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Ich hab 


ya 
< —** 
\.W. 


Sch hab ein Heim, ein wahres 
trautes Heim; 
Solange war ich nimmer nocd da 
heim. 
Ich ſuchte zwar — ich juchte für und 
für, 
Doch fand ich keines, 
mir. 
Ich ſucht ein Heim im fremden 
Meſechsland; 
Doch hat mein Vater weislich mir's 
entwand. 
Er gab mir aber dennoch auch ein 
Heim, 
Davon erzähle nun mein Stückchen 
Reim: 
Ich hab ein Heim, wo Leiden un 
bekannt; 
Wo Not und Tod nicht 
Menſchen bannt, 
Nicht mehr der Zahn der Zeit am 
Pulſchlag nagt, 
mehr ein Freund den Andern 
weint und klagt. 


das 


genügte 


mehr die 


8 Hab en Heim auf fernen Ber— 


% 


geshöh'n, 
die Waſſerfluten 
geh’n, 
Wie jüngit bei 
hart und ſchwer. 
Dort gibt es überhaupt fein Wafler 
meer. 
Sch hab ein Heim, auf Erden liegt 
es nicht, 
Wo nur Vernichtung droht 
ein Gericht 
Derfelben wartet — wenn im 
tenbrand 
fluchbeladne 


nimmer 


Wohin 


hier, To 


Sanaus 


Die Erde wird ber- 


cin Heim! 
Neufeld 


brannt. 
Heim liegt auf der neuen 
Erde Flur, 
Wo ewig neu die ganze Kreatur. 
Wo Lebensbäume Früchte zwölf— 
erlei, 
en Bürgern Leben ſpenden, frank 
und frei. 
Dort iſt die Stadt auf hohen Ber 
geshöh'n, 
nitadt, Die noch fein Aug 
jeh'n, — 
it, der Sel’gen Bürgerftadt, 
Lamm für ſie bereitet 


Mein 


N 


bat. 
Dort wandelt man auf goldnen 
Gaſſen nur, 

Mauern bon Kryſtal — 
Perlen jedes Tor; 
Und Mond und Sonne find dort ab- 

getan, — 
Ihr Licht iit Gott der Herr und Got- 
te8 Lamm. 
Thron Allerhöchſten 
fließt ein Strom, 
Ind Lebenswaſſer fließt vom 
gen Dom. 
trink ich hier 
wenn ich matt; 
Doch dort, o meine Seele, trink dich 
ſatt! 
Und bete an den blut'gen Schmer— 
zensmann, 
dich zu retten einſt auf Erden 
kam! 
Laß ab zu 
Heim, 
Und warte jtill! Bald biſt du dort 
daheim. 


von 


Ya 
ABO 


Vom des 


heil- 
des 


Schon Waſſers, 


an . 
Ver 


reimen jenes ſel'gen 





Die Familie Gottes. 


Jakob P. 


Die Familie und das geſegnete 
Familienleben, hat ſeinen Urſprung 
bon Gott. 

Gott ſchuf die erſte Familie, Gott 
war es auch, der die Familie ſegnete 
und ſich ausbreiten ließ. Wie Gott 
ſich eine Familie dachte, beweiſen die 
von Gott geſegneten Beiſpiele von 
Familien, wie die Heilige Schrift ſie 
uns gibt: Abraham, Iſaak, Jakob, 
Amram und Jochebed, Zacharias 
u. Eliſabeth, Maria und Joſeph. Na— 
türlich auch ſie waren in ihrem Han— 
del und Wandel nicht vollkommen. 


- Aber Gott war mit ihnen. 


In diefen Familien war der Vater 
das Haupt der Familie, der Haus— 
priejter, der Gebieter; der erſtgebor— 
ne Sohn war der Herr über alle jei- 


Frieſen 


ne jüngeren Brüder, und mit ihnen 
die andern Geſchwiſter, alle bildeten 
den Familienkreis. Alle gehörten zu 
einer einheitlichen Familie, Auch 
wenn ſie verſchieden von Charakter 
und Verſtändnis und Erkenntnis 
waren. Beiſpiel: Iſaaks Segen über 
Jakob: „ſei ein Herr über deine 
Brüder“ 1. Moſ. 27, 29. „deiner 
Mutter Kinder müſſen dir zu Fuße 
fallen.“ So in Jakob's Familie Ju— 
da über ſeine Brüder, da Juda aus 
gewiſſen Gründen den Erſtgeburts— 
ſegen erhielt. (1. Moſ. 49, 8—10.) 
Das Band der Liebe umſchlang und 
verband alle, 

Die Familie iit auch das Bild des 
Königreiches Gottes auf Erden: Gott 
der Vater, iſt der Mittelpunft, wohnt 


in der Hütte, in erjter Nähe Mofes, 
Yaron, die Briejter und Leviten, 
ringsherum die zwölf Stämme. 
Dasıelbe Bild finden wir in der Of 
fenbarung des Johannes Kap. 21. 

So bat Bott noch im engeren 
Sinn des Wortes jeine Familie in 
der ganzen Welt verborgen: die 
bimmlifche Braut, die Gemeinde, der 
Leib Jeſu Ehrijti, wo er, Jeſus Chri 
tus unfer Herr und Heiland, das 
Haupt iſt und mitten unter ihnen 
wandelt. 

Daher führt Paulus immer wie— 
der diefe Worte au: „Gott, der Va 
ter unjers Herrn und Heilandes Je 
iu Ehriiti“; und nennt nad Jeſu 
Beripiel, alle, die Jeſu angehören 
und ihn leben, Brüder, Heilige und 
Släubige des Herrn Jeſu. 

Kenn man beute in die Welt und 
auch in die jogenannte Chriitenheit 
hineinjchaut, wo finden wir Ddiejes 
gottgewollte, gemeinfame Familien 
ieben, wo alle jich miteinander ver— 
bunden willen und unter ihrem Fa— 
miltenhaupte zu einem Ganzen zäh— 
fen? 

Sott fei Dank, wir haben Ausnah 
men; aber wo bleibt das Große und 
Ganze? 

Schau in die Welt. Was ſiehſt du 
da? — Auflöſung dieſes Familien 
verhältniſſes. Es iſt ja Satans Plan 
und Werk, die gottgewollten Verord 
nungen zu ignorieren und zu zerſtö 
ren, Wie viele zerrütteten Familien 
gibt es in der Welt, befonders durch 
die vielen Eheicheidungen und ande: 
re Dinae! Und das fommt daher, 
weil man darüber jo leicht denft und 
auch jo unüberlegt handelt. Die gott- 
loie Welt will oft fein Ehe- und Fa- 
milienleben, die Namendhriitenheit 
macht eg nach und geht immer tiefer 
hinab auf der abihüfjigen Bahn zu 
demjelben Ziel, — Der Süngling, 
faum zwanzig Sabre alt, will eige- 
ner Herr fein, will nicht unter Va— 
ters Aufficht ſtehen, will freie Welt- 
luſt atmen, läſt fih vom Familien- 
freis, teilt mit dem Pater die Kalle 
und geht in die verführerifche auf 
ihn wartende, Iauernde Welt hinaus 
und wird in ihre Nete aefanaen. — 
So führt ja uns Jeſus das Beilpiel 
bom verlorenen Sohn vor. Und mo- 
bin führt foldhes? Die Geichichte des 
verlorenen Sohnes lehrt es uns. Es 
führt in Not, Elend, Entfremdung 
vom Vaterhauſe. — Wie ein Boot 
ohne Steuer, wird ſolche Seele vom 
Sturm der Welt auf dem großen 
Weltmeere ohne Rait und ohne Ziel 
bin und bergetrieben. 

Wie viel verfehrtes, unbibliiches 
Treiben fieht man da much in chrüit- 
lichen Kreiſen? Wie leicht jchleicht 
fih da das weltliche Wejen und Le— 
ben auch in hriftliche Familien und 


Familienkreiſen ein! Deffne die Au- 
gen und du wirjt der Dinge mehr 
jehen, als du je geahnt, gewußt und 
geglaubt hajt. Am meijten Fannjt du 
es auf Feiten, Hochzeiten und andern 
Zuſammenkünften ſehen. Hier 
glaubt man, hat man ein „techt, ſich 
gehen zu lajjen und e8 mit der Welt 
mitmaden, Es geht oft „is ing Tö— 
richte und Lächerliche. 

Doch, Gott jei Dank es gibt nod) 
mande Familien und manche Fami— 
lienleben, wo Gott mit Wohlgefallen 
herniederblicken kann. Wo man auf 
Gottes Wort und Leitung acht gibt 
und ſich die gottgejegneten Familien 
der hl. Schriit als Beijpiel nimmt. 
Wie ſteht es nun mit der Familie 
Gottes im engern Sinn auf Erden? 
Wo Gott der Vater, Jeſus der Erit- 
geborene Bruder und alle Brider 
in gottgewollter Gemeinſchaft Teben. 
Jeſus bittet: „Vater, ich will, daß 
fie eines feien!” — Das fann aber 
nur dort geicheben, wo ſie durch das 
Bad göttlicher Liebe verbunden 
ind; diefe Liebe aus Erfahrung ken— 
nen und fich von derfelben durch den 
heiligen Geiſt leiten lafjen. — 

Der Weg, um in Gottes Familie 
aufgenoninten zu werden, ijt gründ— 
fihe Umwandlung, Wiedergeburt, 
Neuſchöpfung, eine neue Kreatur in 
Chriſto und ein Leben durch den 
Herrn, in dem Herrn und fir den 
Herrn; denn die Außeren Formalitä- 
ten allein helfen nicht. Alle, die zur 
Sottesfamilie zählen, haben erfah- 
ren, daß ihre Herzen in biblifcher 
Buße zerichlagen, im jchriftgemäßen 
Slauben gereinigt, durch den heili- 
gen Geijt erneuert und Gottes Liebe 
in ihre*erneuerten Herzen ausgegof- 
jen ijt durch den heiligen Geiſt. 
(Röm. 5, 5.) welchen fie empfangen 
haben. Dann wohnt Gott, der Vater 
und der eritgeborene Bruder, Jeſus 
Chriſtus, in ihren Herzen, wie Je— 
jus jelber jagt: „Der Vater und ih 
werden Wohnung machen.“ Wo Les 
ben aus Gott ijt, da iſt auch der hei— 
lige Geijt, und wo der heilige Geiſt 
ijt, da iſt auch das gottgewollte Lie— 
besleben und SXiebesverhältnis im 
der großen Gottesfamilie, die alle 
MWiedergeborenen umſchließt und al- 
le mit göttliher Liebe liebt. Denn 
man fann ja Gott nur lieben mit 
der in unſere Herzen ausgegojjenen 
Liebe Gottes, jo auch alle Brüder 
und alle Menichen, ja fogar die Fein- 
de um Gottes willen. — 

Warum gibt es denn fo viel Tren- 
nung jelbit in wahrhaft gläubigen 
Gemeinden und reifen, jo viel Ver- 
fennung und Nichtanerfennung? 
Weil man an diefe Liebe, die alle um- 
ſchließt und alle liebt, nicht alaubt, 
fie nicht walten läßt. Man ſtellt For- 
men und andere Neußerlichkeiten hör 





ber als diefe Liebe und das Wejen 
derjelben. Dieje Liebe Gottes beein- 
flußt und befruchtet dahin, daß fie 
feinen von ſich jtößt, auch wenn je- 
mand anders Denkt, anderer Er— 
fenntnis ijt, denn das wäre gegen 
Gottes Liebe und wäre ein Verlaj- 
jen der erjten Liebe; fondern fie zieht 
jeden an fich; diefe Liebe hängt fich 
auch an feinen Menſchen, denn das 
wäre Abgötterei und auch gegen Got- 
te3 Liebe, jondern rechnet immer nur 
mit dem Seren Jeſus; dieje Liebe 
beeinflußt uns auch dahin, daß uns 
fein Menſch gleichgültig ijt, denn al- 
le Menſchen find Gott wert und will- 
fommen; dieje Liebe macht uns auch 
dahin fruchtbar, dag wir in jeden 
Menſchen unjern Nächſten jehen. Und 
wir haben e3 in erjter Linie eigent- 
lich beim Lieben nicht mit den Men- 
ſchen zu tun, fondern mit Gott, da 
wir, wenn wir die Glieder der Got- 
tesfamilie und alle Menſchen Tieben, 
doh alle um Gottes willen Tieben, 
weil wir Gott lieben. So erwartet 
es Sefus von feinen Brüdern, den 
Gliedern feines Leibes, wenn er zu 
uns durd das Wort des Mpoitels 
ſpricht: „Wer aus Gott geboren ijt.“ 
Sefus jagt nicht, wenn fie in einem 
Kirchenbuch jtehen, zu einer Gemein- 
de, zu einer Konferenz gehören, jon- 
dern wenn fie von Gott geboren find. 
Und Jeſus bittet: „Sch bitte aber 
nicht allein für fie, jondern auch fiir 
die, jo durch ihr Wort an mich glau- 
ben werden, auf daß fie alle eins fei- 
en, gleichwie du, Vater, in mir und 
ih in dir.“ Joh. 17, 20, 21. WM. 
22... daß fie eines jeien, gleichwie 
wir eines find.” 

Wo iſt heute dieje Einigkeit der 
Kinder Gottes? — Die Einigfeit im 
Geiſt iit da, daran läßt's fich nichts 
rütteln; denn fie find alle durch den 
heiligen Geiſt gezeugt. So [ehrt es 
uns das Wort der Wahrheit. Aber 
wie viel Mängel, Trennung und 
nicht Anerkennung von jeiten man- 
der Glieder, wo Gott doch aner- 
fannt, Wohnung gemadt und Jeſus 
gekommen iſt, alle zeritreuten Kinder 
Gottes zu vereinigen, Joh. 11, 51 
— 59, 

Sit die Einheit im heiligen Geiſt 
da, dann laßt uns, ihr Glieder der 
einen großen Gottestfamilie, auch die 
Einigkeit in der Gottesfamilie an- 
'jtreben, 

Dazu muß Gottes Liebe in unjern 
Herzen walten und ung untermeijen. 
Wir haben uns in der Kraft des 
Herrn in gegenfeitiger Liebe zu üben 
und auch in derfelben glaubensvoll 
zu handeln. — VBergegenwärtigen 
wir uns die Gejchichte der christlichen 
Kirche, die wir in furzen Umriſſen in 
den fieben Sendichreiben der Offen— 
barung Sobannes in Kap. 2 und 3 
vor ung haben. Alfo von der Zeit 
. der Apojtel und hindurch durch alle 
Perioden der Geſchichte der chriitli- 
chen Kirche, bis der Herr die Gemein- 
de, feinen Xeib, binwegnimmt und 
nur das bleibt, was zum Ausjpeien 
reif ilt. Und was jagen ung Diele 
Sendihreiben? Antwort: In allen 


Semeinden hat der Herr die Seinen 
und fennt fie ganz genau. In all die- 
fen fieben Gemeinden fennt der Herr 
die Seinen, fennt all das Gute und 
Böfe. Um ſchon nicht zu reden bon 
Ephefus, Smyrna, Philadelphia, wo 


Mennonitifche Rundſchau 


man das Böfe mit Entichiedenheit 
abwies, hinaustat, wo man geduldig 
litt und ausharrete, ja wo man ganz 
für den Herrn da war, und der Herr 
feinen Tadel fand, wo die Liebe das 
Regiment führte, und fie die herrli- 
de Berheigung erhielten,: ...„ich 
will dic) bewahren vor der Stunde 
der Berjuhung, die fommen wird 
über der ganzen Welt Kreis” — 
ſchauen wir nad) Pergamus, wo 
weltlihe Elemente Einzug halten, 
nad) Thyatira, wo die Welt mit ih- 
rem Einflug Boden gewonnen hat 
und regiert durch eine faljche Bro 
phetin; nad) Sardes, von welcher 
Gemeinde der Herr jelbit jagt: 
„...venn du halt den Namen, dad 
du lebejt, und bijt tot...,“ nach Lao— 
dizea, wo der Herr warnt, auszu- 
jpeien aus feinem Munde, immer 
wieder fpricht der Herr von den Sei- 
nen, die in diefen Gemeinden find: 
„Du hälſt an meinem Namen und 
haſt meinen &lauben nicht verleug- 
net....” „Euch aber jage ic), den 
andern, die zu Thyatira find, die 
nicht haben folche Lehre, und Die 
nicht erfannt haben die Tiefen Sa 
tand... Sch will nicht auf euch wer- 
fen eine andere Laſt; doc was ihr 
habt, das haltet, bis daß ich komme.“ 
„ber du halt etliche Namen zu Sar- 
des, die nicht ihre Kleider bejudelt 
haben; und jie werden mit mir ivan- 
deln in weißen Stleidern, denn fie 
jind’3 wert.“ Vor dem Böſen warnt 
der Herr; aber die Seinen erfennt 
er an. So hat der Herr in den ver— 


"schiedenen Gemeinden feine Treuen 


und Geliebten, die zu feiner Fami 
fie gehören, weil fie aus Gott gebo- 
ren find. Er fennt fie alle, Für uns 
jind fie oft verborgen; aber man will 
fie auch nicht immer; Gott aber jieht 
fie alle, 

Alle, die im Blute Jeſu gewaſchen 
bon ihren Sünden, Gottes heiligen 


r 


Geiſt im Herzen haben, Abba, Vater 


rufen, find und bleiben der Leib, Je 


fu Ehriiti Braut; denn fie find alle 
durch den Geijt zu einem Leibe ge 
tauft. 1. Kor. 12, 13. 

Sott will, daß all die Seinen, wo 


fie auch fein mögen, in weldem Kir- 


chenbuch fie auch jtehen, oder zu wel 
chem Berein fie auch gehören, oder zu 
weldher Nation fie auch zählen, zu 
feiner großen Familie gehören, fich 
in Liebe verbunden wiſſen, da ſie 
einen gemeinfamen Vater und Erlo- 
fer Sefus Chriſtus haben. Er Jeſus, 
will fie eins haben und bemüht fich, 
fie alle zu dieſem herrlichen Ziele zu 
führen. Laßt uns mit dabei fein! 
„ber der feite Grund Gottes beiteht 
u. bat diefes Siegel: Der Herr fen- 
net die Seinen: und: E83 trete ab 
von Ungerechtigkeit, wer den Namen 
Chriſti nennet.” Mlfo: ein enges ae- 
ichlofjenes Herz für Welt und Sün— 
de; aber ein weit offenes Herz für 
Gott, Chriſtus und alle feine Kinder! 





Der Sceiterhanfen PBalthafar Hub- 
maiers, 

Ein vierhundertjähriger Gedenktag 
Wiens. 

(Eingejandt von Karl Füllbrandt.) 


In den letzten Tagen jährte fich 
zum vierhundertitenmal, daß Doftor 
Balthaſar Hubmaier, einer der Füh— 
rer der Reformation in Deiterreich, 


den Scheiterhaufentod erlitt, Am 10. 
März des Kahres 1528 wurde diejer 
hervorragende, jeiner Zeit voraus- 
geeilte Mann in Erdberg „Auf der 
Heide“, eine Gegend, die ungefähr 
der Lage der heutigen Weihgärber- 
fände entipricht, bei lebendigen Xei- 
be verbrannt. Wie die Chronik mel— 
det, bejtand das Verbrechen, das ihn 
auf den Sceiterhaufen bradte, da 
rin, da er hat „nit wollen beichten 
und iſt in den beiden feßereien des 
Wiedertauffs und Saframents, aljo 
feßerifch bejitanden”. Seine Frau, die 
in allen Berfolgungen tapfer an der 
Seite ihres Mannes ausharrte, wur: 
de drei Tage fpäter mit einem Stein 
um den Hal3 von der großen Donau 
brücke ins Waſſer geſtürzt und fand 
den Tod in den Wellen. 

Ein zeitgenöfjiicher Bericht wirft 
die ebenso lafonifche wie viellagende 
Frage auf: „Was wollte eigentlich 
dDiefer den meilten  unbefannte 
Mann?” Die Antwort iit aber nicht 
fo ſchwer: er fuchte die Wahrheit, 
wollte ſich mit dem bisher als einzig 
gültig Angefehenen nicht zufrieden 
gebend, und das durfte man damals 
nicht, Zur Zeit, da er noch in Walds- 
hut, im damaligen VBorderöiterreich, 
nahe der jchweizerifchen Grenze, als 
Pfarrer in Amt und Würden war, 
beichäftigte er ſich mit den Schriften, 
die in jenen Tagen in allen Gauen 
Deutichlands und Delterreichs gele— 
fen wurden: den Thefen Martin 
Luthers. Er wurde ein begeiiterter 
Anhänger des „Lichts von Witten- 
berg” und mwollte unbedingt, daß es 
auch feiner Gemeinde leuchten jollte. 
So verfündete er auch die neue Zeh 
re in Waldshut, und wenn er dies 
auch in einer durchaus edlen und 
maßvollen Art tat, zog er ſich doc) 
dadurch die unverjöhnliche Feind— 
ichaft Serdinands I zu, der, dem Gei- 
ite der Zeit entfprechend, der Kraft 
der Ueberzeugung die Macht Teiner 
Dragoner und Landesfnechte entge 
genitellte. Waldshut wurde nad) kur 
zem Wideritande von den Soldaten 
eingenommen, doch aelang es Hub 
maier, ihnen zu entfommen und 
nach der Schweiz zu fliichten. Aber 
auch bier war feines Bleibens nicht 
lange. Er zerwarf ſich mit Zwingli 
und anderen führenden Männern 
wegen feiner „feßerifchen” Meinung, 
dab nur jener Mitalied einer Kirche 
fein folle, der fih „im mündigen Al— 
ter frei und ohne Zwang ihr an- 
ſchließe und dies durch die Taufe be- 
zeuge“. Er behauptete auch, es wäre 
unrecht, Keter zu töten, es läge biel- 
mehr eher im Sinne Chriiti, fie ih— 
rer Weberzeugung frei leben zu laſ— 
fen. Das waren aber zu fortichrittli- 
che Ideen, fiir die weder die Schmwei- 
zer, noch viel weniger die Deiterrei- 
cher zu haben waren. 

Wiederum mußte Hubmaier flüch— 
ten. Diesmal entkam er nach Mäh— 
ren, wo man ſeltſamerweiſe mehr 
Verſtändnis für Gleichberechtigung 
und Duldung hatte, als man in der 
Schweiz damals aufbrachte. So kam 
es, daß Menſchen der verſchiedenſten 
reliaiöden Anſchauungen nah Mäh— 
ron gingen, um in dieſem „haradie- 
ftihen Lande” in religiöſer Freiheit 
zu leben. Ein befonders bevorzua- 
ter Ort war Nifolsbura, das nahe 
der öſterreichiſchen Grenze Tag und 














25. April 


wo viele „Ketzer“ Aufenhalt genom- 
men hatten, deren Schutzherr dag 
Geſchlecht der Liechtenſteiner war 
In Nikolsburg entfaltete Submaier 
eine reiche jchriftitellerifche Tätigkeit, 
Eines Tages aber wurden die Herren 
von Liechtenſtein bom Erzherzog 
Ferdinand nad) Wien geladen und 
nahmen ahnungslos Hubmaier, den 
jie jehr ſchätzten und jtandig in ihn 
Umgebung hielten, nit auf die Nei- 
je. Sie waren aber faum in Wien 
eingetroffen, al3 Hubmaier von den 
Schergen des Erzherzogs al3 der Ur- 
heber des Widerjtandes von Walde: 
hut verhaftet und in ficherem Ge— 
wahrjam nah Schloß SKreugenjtein 
bei Kornburg gebracht wurde, 
Nachdem Hubmaier mehrere Mo- 
nate in Unterfuhung zugebradt hat- 
te, ereilte ihn das im Hinblick auf 
den Zeitgeijt leicht vorauszuſagen— 
de Geſchick. Man machte ihm den 
Prozeß und das Urteil lautete auf 
den Tod dur Verbrennung. Am 
zehnten Martini wurde Dr. Hubmai- 
er zum Sceiterhaufen geführt. Die 
Henker riſſen ihm die Kleider vom 
Leibe und banden ihn an den Pfahl, 
worauf das Saar und der langival: 
[ende Bart des Delinquenten mit 
Schwefel und Wulver eingerieben 
und der Sceiterhaufen angezündet 
wurde, um den Wienern wieder ein- 


mal das furdtbare Exempel des 
Scheiterhaufentodes vor Augen zu 
führen. 


Der Gedenktag des öſterreichiſchen 
Reformators wird übrigens nicht 
unbemerft vorübergehen, da die Ge— 
meinde der Wiener Baptiſten am 10. 
und 11. März in ihrer Kapelle in 
der Mollardgaſſe frei zugängliche 
SGedächtnisfeiern veranitalten wird, 

— Reue Wiener Jurnal. 





Balthafar Hubmaier, 


Geboren zu Friedberg bei Augs— 
burg um 1480, In der Lateinjchule 
zu Augsburg auf das Univerjitäts- 
ſtudium vorbereitet. Studierte Phili- 
jophie und Theologie an der Univer- 
jität in Freiburg, wo er 1512 den 
Abſchluß machte. Ordinert als rö- 
mijch-Fatholifher Prieſter, Doktor 
der Theologie, Profeſſor der Theolo- 
gie an der Univerfität zu Ingolitadt, 
wo er auch zeitweilig als Proteftor 
fungierte. Prieiter und Prediger in 
Regensburg : 1516. Berufen nad) 
Waldshut 1521. Deffentlic den re- 
formierten Glauben angenommen In 
Zürich 1522. Führte feine Gemeinde 
in Waldshut zur Annahme anabap- 




















1988 


tiſtiſcher Anſchauung 1525. Bon 
Waldshut vertrieben. Gefangen und 
gefoltert in Zürich. Aus dem Ge- 
fangnis entlafjen, Arbeitete al3 Pre— 
diger und Schriftſteller in Nikols— 
burg in Mähren 1526 bis 1527. 
Verhaftet im Frühling 1527. Verur— 
teilt u. auf dem Scheiterhaufen ver— 
brannt in Wien am 10. März 1528. 
Seine Gattin wurde am 13. März 
1528 in der Donau ertränkt. 

Ein gründlich gebildeter Mann, 
wohlvertraut mit der Schrift; ein 
beredter Prediger, ein klarer und 
kraftvoller Schriftſteller, ein kühner 
Disputant, aber vornehmer und gü— 
figer als viele ſeiner Zeitgenoſſen. 
Obwohl er die Beſtrebung zu ſozia 
fen Reformen begrüßte, lehnte er die 
fanatifhen Extreme einiger Anabap 
tiiten feiner Zeit ab. Er gab jein 
"eben für die von ihm erfannte 
Wahrheit. Seine Ehefrau, in allen 
PVerfolgungen tapfer an der Seite ih— 
res Mannes, ſtarb gleichfalls als 
Märtyrerin in ihrer Hingabe an ihn 
und feine Gedanken, 





Dr. Balthafar Hubmaier, 


Die Mitwelt hat oft Bropheten ge- 
jteinigt, deren Gräber von der Nad)- 
welt geichmüdt wurden. Die Jung— 
frau von Orleans wurde von der fa- 
tholiihen Kirche als Ketzerin verur- 
teilt und verbrannt und hernach von 
derielben Kirche heiliggeiprocden, 

Dr. Balthaſar Hubmaier, geb. 
1480, wurde vor 400 Jahren, am 
10. März 1528 zu Wien verbrannt. 
Aber bald danach erfannte man all- 
gemein, daß man einem heiligen und 
großen Mann bitter unredht getan 
hat. Jetzt veranjtaltet man nicht nur 
in Wien, in der Schweiz und in 
Deutichland, fondern in allen Erd- 
teilen große Gedenfkfeiern, 

Zu der Feier in Wien fommen 
Doktoren aus England, Frankreich, 
Schweden u.ſ.w., ja weit über das 
Meer aus Amerika. Univerfitätspro- 
feffor Hofrat Dr. Loſerth urteilt in 
feinem Buche über ihn: „Die Wie- 
dertäufer, mit welchem Schimpfna- 
men fie von ihren Widerjachern belert 
wurden, haben im 16. und den bei- 
den eriten Jahrzehnten des 17. 
Sahrhunderts feine geringe Bedeu- 
tung beſeſſen, nicht bloß in den kirch— 
lien Streitigfeiten jener Zeit, jon- 
dern auch in politifcher und wirt- 
Ihaftlicher Hinſicht.“ 

„Hubmaier war wohl die hervor- 
tagendite Perfönlichfeit in den Rei- 
ben der Schweizer Taufgefinnten, ein 
Mann, der unter feinen Genofien 
durch feinere Bildung ebenfofehr wie 
durch feine Milde und Bejonnenheit 
berborragte. In der Lehre vom 
Abendmahl hat man ihn bis zum let- 
ten Moment für einen Anhänger 
Smwinglis gehalten, und dab feine 
Lehre von der Taufe Fonienuenter 
durchgeführt iſt als jene Zwinglis 
und dem Wortlaut der Schrift ent- 
ſprechender ift, wird felbit von An- 
bängern Sminalis nicht geleugnet. 

An Gelehrfamfeit und Scharfſinn 
übertraf er feine Gegner, wie 
Zwingli, bei weiten; und auch in 
fittliher Beziehung ſtand er ohne 
Makel da, was bei der damaligen 
Bügellofigfeit und Verderbnis hoch 
anzuſchlagen ijt und nicht von allen 
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‚Serolden der evangelifchen Freiheit’ 
behauptet werden fann. Mit einer 
Gewandtheit und Konfequenz, die 
feine Gegner mitunter zur Verzweif 
lung bradte, wußte er jeine Lehr— 
jüße zu verteidigen, und nur wag er 
nad) jorglamer Prüfung für wahr’ 
erfannte,hielt er fiir ‚untödlich’ und 
trat dafür mutvoll in die Schran- 
fen.” 

„Die Wahrheit iſt untödlih und 
wiewohl fie ſich etwas lang fahren 
läßt, geißeln, frönen, freuzigen und 
ins Grab legen, jo wird jie doch am 
dritten Tage wieder fiegreich aufer 
jtehen, regieren und triumpbieren.“ 
Diefes ſchöne Wort diejes wahrhaft 
apoſtoliſchen Mannes iſt e3 wert, daß 
man es fich merkt. Die beherzte rt, 
wie SHubmaier in den Tod ging, 
zeugt von einer jtarfen Seele. Es 
wird für uns alle heilſam jein, un 
feren Befennermut mit dem jener 
Blutzeugen zu vergleichen und nad 


2, Mor. 13, 5 unieres Glauben 

Echtheit zu prüfen, ob Chriſtus in 

uns iſt, wie er in jenen war, F. 
— — — — 


Wie ein Zeuge Chriſti ſtarb. 


Als Dr. Hubmaier am 10. März 
1525 in Wien zum Nichterplage ge 
fiihrt wurde, ſprach er jich, wie der 
Berichterjtatter meldet, jelbit Troſt 
zu, indem er von Zeit zu Zeit ein- 
zelne Bibeljtellen vor ſich herſagte. 
Als er, von einer zahlreichen Volks 
menge begleitet und von einem be— 
waffneten Haufen gefolgt, zum 
Sceiterhaufen gefommen war, er 
hob er jeine Stimme und rief in 
Schweizer Mundart aus: „O mein 
gnädiger Gott, verleihe mir Geduld 
in meiner großen Marter. O mein 
Vater, ich jage dir Danf, daß du mich 
heute aus diejen Sammtertale neh 
men willit. Mit Freuden begehre ich 
au Iterben, um zu dir zu kommen. 
O mein Gott, in deine Sande befeh 
le ich meinen Geiſt.“ Zum Volke ge 
wendet, fagte er: ‚DO, liebe Brüder, 
wenn ich etwa jemand beleidigt bät 
te in Worten oder in Werfen, jo mö 
ge er mir um meines barınberzigen 
‘Sottes willen verzeihen, Ich verzei- 
be auch all denen, die mir je ein Leid 
zugefügt.” Während ihn: die Kleider 
ausgezogen wurden, rief er aus: 
„Dir, o mein Herr, find die Aleider 
ebenfalls abaczogen worden. Meine 
Kleider will ich gern dahingeben, nur 
behitte meinen Geiſt und meine See- 
Ie, die ich dir empfehle.“ In lateini— 
iher Sprache füate er hinzu: „Y 
Herr, in deine Sande empfchle ich 
meinen eilt!” Hierauf wurden ihm 
die Hände und Füße nebunden, und 
fo wurde er auf den Scheiterhaufen 
nehoben. Als ihm der Scherge den 
Bart er trug ihn ziemlich lang — 
mit Schwefel und Pulver einrieb, 
fagte Submarrr: „DO, ſalz mich aut, 
ſalz mich aut!“ Und das Haunt er- 
bebend, rief er: „D, liebe Brüder. 
bittet Gott, auf das er mir Geduld 
verfeibe in diefem meinen Leiden. 
Sch will im christlichen Glauben ſter— 
ben!“ Als dann der SHolzitoß ange- 
zündet war und er das euer er- 
blidte, fante er mit erhobener Stim- 
me: „OD, mein hbimmliicher Water, o 
mein anädiaer Gott!” Da ihm Saare 
und Part brannten rief er aus: „O 
Sefus, Jeſus!“ Und fo vom Rauche 








überwältigt, hauchte er feine Seele 
aus. Dem Zujchauer erwedte er den 
Anſchein, als fühle er mehr Freude 
als Schmerzen. Er hat feinen Glau- 
ben mit feinem Blute ritterlicd) be- 
zeugt. So hat auch fein Weib, die 
Waldshuter Bürgertochter, die Hub: 
maier in den Tod folgte, Sie wurde 
drei Tage ſpäter mit einem Stein 
um den Hals von der großen Donau- 
brücke geitürzt und ertränft, Am 24. 
März wurden weitere zwei Anhän- 
ger Hubmaiers verbrannt. Am Schei- 
terhaufen jangen fie: „Komm, Heil- 
ger Geilt.” „Ihr Ende ſchaut an und 
folgt ihrem Glauben nad.“ (Ebr. 
18, 4.) 
—— 
Die Hutteriſche Brüdergemeinde, 
Bon Sohn Horid). 
(Fortſetzung) 





Der Hanptgrund der Duldung der 
Brüder in Mähren. 

Manche von den mähriichen adeli- 
gen Landherren zeigten mehr oder 
weniger Verjtändnis fir die Gtel- 
[ung der Brüder in Bezug auf diefe 
Punkte. Einer der Herren jchrieb ein- 
nal an die Höhere Obrigkeit in Wien, 
Ihon ihre Vorfahren hätten er- 
fannt, day man die Menſchen nicht 
mit Gewalt zu einem Glauben nö— 
tigen fann, denn der Glaube jei ei- 
ne Gabe Gottes und könne von nie- 
manden verliehen werden als allein 
von Gott. 

Doch der Hauptgrund der duldfa- 
men und freundlichen Gefinnung der 
Zandherren gegen die Brüder lag in 
der Tatſache, dab fie durch die Hut- 
teriichen Niederlafjungen großen ma— 
teriellen Gewinn batten. 

Aus einer fpäteren Periode, näm— 
lih aus dem eriten Nahrzehnt des 
liebzehnten Jahrhunderts haben wir 
ein wertvolles Zeugnis über das 
Verhalten mancher Landherren ge: 
gen die Brüder. Zu jener Zeit wurde 
der Grundſatz don der Vereinigung 
bon Rlirde und Staat in Mähren 
offiziell nicht mehr durchgeführt, zum 
Teil wohl aus der Urſache weil Mäb- 
ren, obwohl unter öjterreichifcher Ne- 
aterung jtehend, doch „dem deutichen 
Reiche nicht verbunden“ und nicht 
eigentlih ein Teil desjelben war. 
Diejes Zeugnis findet fih in einer 
Streitichrift eines bitteren Gegners 
der Brüder, Chriſtoph Andreas Fi— 
ſcher, Prieſter zu Feldsberg in Nie— 
der-Oeſterreich, vom Jahre 1607. 
Dieſer Autor ſchreibt: 

„Wie kommt es denn, daß d. mäh— 
riſchen Herren alſo die Wiedertäufer 
ſchützen und in ihre Dienſte nehmen? 
Wie kommts, daß ſie ihnen in ihren 
Herrſchaften, ja was mehr iſt in ih— 
ren Schlöſſeren und Höfen die Ue— 
bungen ihrer Sekte geſtatten? Wahr- 
lich, die Erfahrung bringt's mit ſich, 
daß ſie keinem Chriſten (Katholiken) 
ſolche Freiheit geben wie den Wie— 
dertäufern. Sind ſie katholiſch, ſo 
wollen ſie weder Lutheriſche noch 
Calviniſche in ihrem Gebiet leiden. 
Sind ſie lutheriſch oder andern Sek— 
ten verwandt, ſo wollen ſie keine Ka— 
tholiſche, nicht im geringſten dulden; 
und doch leiden ſie die Wiedertäufer, 
welche ein Abſchaum ſein aller Ke— 
tzerei, ja die von dem ganzen h. rö— 
miſchen Reich ſein proskribiret und 
bandiſiret und die an allen Orten 


mit Feuer und Schwert werden ver- 
tilget“. (Vier und fünfzig Erhebliche 
Urſachen warum die Widertäufer 
nit jein im Lande zu Zeyden. Bon 
E. 4. Fiſcher. Gedrudt zu Ingol- 
itadt, Anno 1607, Seite 106), 

Die ameriſchen adeligen Herren 
handelten in ihrem eigenen Intereſ— 
je, wenn fie die Brüder in Schuß 
nahmen. Gegen die häufigen Prote- 
te der Königlichen . Obrigkeit in 
Wien, die ihre Unterdrüdung for- 


‚ derte, madıten fie geltend, dab fie die 


nüßlichiten Untertanen wären und 
dab; ihre Austreibung dem Lande 
zum großen Nachteil und Schaden 
wäre, Die Forderung der Abichaf- 
fung und Ausweifung der Brüder 
wurde von Zeit zu Zeit wiederholt, 
dody im ganzen ohne nadhaltigen 
Erfolg. 

Sn feinem anderen Lande genof- 
jen die wie gehegtes Wild verfolgten 
TZaufgejinnten ſolche Freiheit wie in 
Mähren. Aus ganz Deutichland flo- 
ben fie darum gerne nah Mähren 
und ſchloſſen ſich bier zumeijt 
den Hutterifchen Brüdern an. Jo— 
hannes Keßler, ein Chroniſt der 
ſchweizeriſchreformierten Landeskir— 
che ſchreibt um das Jahr 1540: „Es 
ziehen auch aus anderen Gegenden 
viele Täufer hinab nach Mähren, da 
ſie ſonſt nicht viel Aufenthalt noch 
Sicherheit haben. Er führen daſelbſt 
etliche ein gar ſtrenges Leben wel— 
ches, wenn die Lehre ſonſt rein und 
gegründet, wohl zu loben und zu 
preiſen wär.“ Die Chroniken der 
Brüder zeigen, daß ihre Mitglieder 
aus fait allen Gegenden Deutſch— 
lands jtammen. In Mähren war die 
Landſprache ſlovakiſch. 

(Schluß folgt.) 


— —— 


Nur Jeſus. 





Nur Jeſus! Alles andre weiche! 
Nur Jeſus! Jeder Stern erbleiche 
Vor dieſem hoben, hellen Stern! 
Nur Jeſus jei mein hei Verlangen; 
An feinem andern will ich bangen, 
Ich weiß von feinem bejjern Herrn. 


Nur Sefus! Schwinde, Erdenliebe! 
Nimm, Herr, gefangen alle Triebe, 
Mein ganzes Herz Sei völlig Dein! 
Nur Jeſus kann uns ſelig maden, 
Er jei im Schlafen und im Wachen 
Mir nab; ich juche Ihn allein, 


Nur Jeſus! Erdengrößen fallen, 
Drum juch’ ich Nefra ı gefallen, 
Der Emwiafeiten überragt. 

Und wenn die Welt vergeht mit Kra— 
chen, 

Und dräuend gähnt der Hölle Rachen 

Mit Jeſu bleib ich underzagt! 


Nur Jeſus! Diefer aroße Eine, 
Der einzig Gute, Heil’ge, Reine, 
Der Welten Herr, gehöret mir, 
Sp halt Du Dich herabgelaſſen! 

D Wunder über alle Maßen, 
Sollt’ ich was lieben außer Dir? 
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Korreipondenzen 


Beatrice, Nebr. den 14. April 1928. 


Ditern. 


Der im Grabe lag gebunden, 

Hat den Satan überwunden, 

Und der lange Sterfer bricht, 

Frühling jpielet auf der Erden, 

Frühling jols im Herzen werden 

Herrſchen joll das ew'ge Licht, 

Wie wird es jein, wenn der Kö— 
nig fommt? Die Stellung in der wir 
itehen jollen, Ihm zu begegnen, zeigt 
uns Betrus an, in 1. Petri 1, 13— 
16: „Darum jo begürtet die Lenden 
eures Gemäts, jeid nüchtern und je- 
get eure Hoffnung ganz auf die Gna- 
de, die eud) angeboten wird durch die 
Offenbarung Jeſu Ehrijti, als ge— 
horſame Kinder, und ſtellet euch nicht 
gleich wie vormals, da ihr in Un— 
wiſſenheit nach den Lüſten lebtet; 
ſondern nach dem, der euch berufen 
hat und heilig iſt, ſeid auch ihr hei 
lig in allem eurem Wandel. Denn es 
ſteht geſchrieben: (3. Moſe 19, 2) 
Ihr jollt Heilig fein, denn ich bin 
heilig.“ — Ein frommer Dichter 
yingt: „Es halten eitele Gemüter die 
Erde für ihre Vaterland; wer aber 
Sejum hat erkannt und die wahrhaf- 
fen Himmelsgüter, der jieht den gan- 
zen Streis der Erden für eine frem- 
de Heimat an, und jehnet jich erlöjt 
zu werden von der jo rauhen Bil- 
gerbahn.“ 

Der Menich geht jo jehr oft da— 
bin, gefangen und gebunden in der 
Sünde, die fein ganzes Leben durd)- 
drungen bat, und weiß nicht einmal 
mehr recht, was Sünde heißt, und 
was eigentlich) der Grund und Die 
Wurzel der Sünde ijt. Die weijen 
Leute dieſer Zeit haben fie für etwas 
erklärt, da8 nur auf der Oberfläche 
des jonjt guten Herzensbodens, als 
eine kleine Unreinigieit, ſich befinde, 
für Etwas, dejjen man leicht los 
werden fünne durd gute Vorſöätze, 
durch gute Gedanken und Entſchlie— 
Bungen, durd Anwendung bejjerer 
Kräfte, die von Natur in uns liegen, 
wodurd man ja aud) heute den Frie— 
den in der Welt zu Stande bringen, 
und den Krieg abſchaffen will. Die- 
fe weiſen Leute find, während fie jich 
für weije hielten, zu Narren gewor- 
den. Dieje gefährlichen Weilen haben 
in ihrer VBerblendung den Hochmuts— 
und Lügenwein in fi hineingetrun- 
fen, und ſprechen ihrem Mitkranken 
zu: Trinfet doch auch von dem Wein, 
von welchem wir getrunfen haben, jo 
werdet ihr auch gejund fein. — Laßt 
euch nicht irre führen, I. Brüder! Die 
Sünde fitt tiefer in ung als Man- 
che glauben möchten; wir find von 
ihr durchdrungen wie glühendes Ei- 
fen vom Feuer. Wer nicht wiederge- 
boren iit, der fann nicht anders, er 
muß fündigen. Erjt wenn das Wort 
Gottes als ein jcharfes, zweiſchneidi— 
ges Schwert in die Seele eindringt, 
erit, wenn Glaube und Liebe, diefe 
Kraft Gottes, in des Herzens Grund 
eingefenft wird, erjt dann lernt man 
auch die Sünde im Fleiſch — auch 
die Lieblingsfünde — als das er- 
fennen, was fie ilt. Da wird dann 
durch die Kraft der Auferstehung Je— 
für Ehrifti ein neuer Menſch neboren, 
und es tritt eine Scheidung ein im 
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Menſchen; es ijt ein Zebensfeim da, 
der göttlich und rein ijt durch das 
Blut Jeſu Ehrijti, und es ijt mod) die 
ungöttlide und unreine Natur vor 
handen; es find zwei Menjchen ent- 
itanden, ein alter und ein neuer, 
Fleiſch und Geiſt. Das Fleiſch aber 
gelüjtet wider den Geijt, und den 
Geiſt wider das Fleisch; fie liegen be- 
ſtändig im Streit wider einander, 
und dieſer Streit hört nicht auf, bis 
im Tode das Gericht iiber das Fleiich 


ausgeführt wird. 


„Alles was von Gott geboren iſt, 
überwindet die Welt; und unjer 
Slaube iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden bat.“ In diefem Glau 
ben, d. 5. in dem durch die Wieder 
geburt gewirften Glauben, nicht in 
dem toten Glauben, — denn diefer 
bat auch die Welt, .die doch verloren 
geht — in jenem liegen die Kräfte 
zum Weberwinden jchon bereit; wer 
jolhen Glauben bat an den Sohn 
Gottes, der hat jchon die Welt über 
wunden, er jchreitet von Ueberwin— 
den zu Weberwinden, von Kraft zu 
Kraft; da geht es nicht mehr zurück, 
fondern vorwärts, und jo fort bis 
zum bölligen und reichlichen Ein- 
aang in das himmlische Neich Jeſu 
Chriſti. 

Drum Brüder, 

wacht! 
Es dämmert fern im Oſten ſchon. 
Habt auf das Himmelsbanner acht, 
Es nabt der Kampf, doch auch die 
Kron! 
Gnade und Wahrheit gehn zuvor; 
„Würdig das Lamm!“ erjchallt’S im 
Chor, 
Durch Trübſal jett und dann empor! 
Wie wird es jein, wenn der König 
fommt! 

Das Diterfeit haben wir binter 
una liegen; in der Natur bewahr 
heitete ſich das alte Sprichwort: 
„Grüne Weihnachten, weiße Ditern.“ 
Unjer Plan, uniern jüngiten Sohn 
Daniel Heiton College Student, zu 
den Djterferien nach Hauſe zu holen, 
wo er fich zur beiligen Taufe mel 
den wollte, fcheiterte, indem es die 
Nacht vor dem Schulihluß, am 5. 
zuerjt regnete, und dann ein etwa 
fünfzölliger, ganz, ſtill gefallener 
Schnee, die Fluren bededte. Vorher 
iſt jedenfall® Glatteis und jtarfer 
Sturm gewefen, denn am Charfrei- 
tig Morgen, war die Telephon Ver— 
bindung nad allen Richtungen zer- 
jtört, und wie ſich jpäter berausitell- 
te, waren die meilten Telephonpfo- 
iten abgebrodhen und lagen herum. 
Der Schnee war bis Ditern fait al- 
le zu Waſſer geworden, und eine 
Gabe Gottes für unjere Felder, die 
Feuchtigkeit ſchon bedurften, Da- 
niel fam nun, mit etwas bejchmwerli- 
cher Verbindung, wobei er die ganze 
Naht durchbummeln mußte, mit der 
Eifenbahn, und durfte mit uns, die 
Segnungen in der Gemeinde genie- 
Ben. Am zweiten Feiertag, nach der 
Andacht, fand dann die Stellung der 
Täuflinge ftatt. Es waren 14 die 
fi gemeldet hatten, durch je 2 Brü— 
der uns der Gemeinde, die mit ih- 
nen Rückſprache über ihren Seelen- 
zuitand genommen, und Zeuanis da- 
bon vor der Gemeinde ablegten. 

Die Neihen unferer lieben Alten 
in der ®emeinde lichten fich ſtark, 
und wenn id) bier in meinem Bericht 


ſteht auf Mannes- 


damit etwas zurüdgreife, jo tue ich 
e3 deshalb, weil einige in dem gro- 
ben Xejerfreije der Rundſchau fie mö— 
gen gefannt haben, und daran Teil 
nehmen. — Am 14, Dezember 1927, 
itarb Frau Andreas Wiebe, geb. von 
teen, geb. im San. 1850, zu Dan- 
ig; ihr lieber Mann jtarb 1 Jahr 
und 5 Monate früher, und war viele 
Jahre Korrespondent. Auch war er 
noch einer der alten VBorjänger, aus 
der Gemeinde Heuboden, in Preu— 
Ben. Sie wanderten 1877 hierher 
aus, und haben hier die filberne und 
auch die goldene Hochzeit gefeiert, 
und dann noch acht weitere Sahre 
zujammen Freude und Leid getra- 
gen, 

Dann feierten am 17, Sanuar d. 
J. unſere alten Gejchwijter SBeter 
Reimer, er iſt jeit 1881 Prediger der 
Gemeinde, ihre goldene Hochzeit. In 
der Kirche wurde ein Danfgottes- 
dienit, am Nachmittag, gehalten, und 
nachdem verjammelten ſich die Ver— 
wandten, und alten Freude, zu ei 
nem gajtliden Mahl in ihrem Hau- 
je. Wie ſich jo oft im Leben, Freude 
und Xeid, Begrüßen und Abjchied 
nehmen, jo furz aneinader reiben, jo 
geſchah' es aud hier. Die alte Frau 
Heinrich Penner, eine der 8 Schwe— 
tern, wovon die alte Frau Prediger 
Zinmermann, die ältejte, und Frau 
Peter Sanzen, die jüngſte waren, 
war aud) dort, wurde aber bald da: 
rauf franf und jtarb nad etwa 5 
Wochen. Anno 1840 geboren, jtarb 
fie im 88. Lebensjahr. Sie war bis 
zulegt eine fleißige Stirchenbejuche- 
rin, und hat darin Manchem ein gu- 
tes Beiſpiel oegeben. Sie hinterläßt 
eine große Familie. Dann muß ich 
auch noch von einem jchmerzlichen 
Unfall berichtetn, der fich hier vor 
einigen Wochen zutrug. Der junge 
Bredigerbruder Jakob Wiebe, jeßt 
Prediger an der IL, Gemeinde, (die 
Stirche in der Stadt) hatte das Un- 
glüf vom Fuder Stroh zu fallen. 
Beim von Hinten binaufflettern, 
lieg der Fuhrmann die Pferde an- 
ruchen und er fiel rücklings berun- 
ter, wobei er fi eine Hüfte derart 
verrentte und zerſchlug, daß er bis 
vor furzem in unſächlichen Schmer- 
zen, im Hospital, gelegen hat. Sekt 
ſoll es aber bejjer gehen, und wie 
ung feine jüngere Schwejter, unſere 
Schwiegertochter, mitteilte, die Hei— 
lung gut vor ſich gehe. — Das Früh- 
lingswetter fing bei uns ſchon im 
Februar an, iſt aber mitunter jo 
wendlid, daß man denfen . fünnte, 
man ijt noch\mitten im Winter. Heu- 
te Morgen waren es 5 Gr. R., und 
tiihtig Eis. Ob's dem aufgehenden 
Safer wird geichadet haben, bleibt 
abzuwarten. Die Weizen und Weide- 
felder jind ſchön grün, auch die We- 
ne werden wieder gut. — Mit einem 
berzlihen Gruß und Gottbefohlen, 
dem lieben Editor, und alle lieben 
Leſer, in der Nähe und in der Fer- 
ne, Euer Mitpilger nad) Zion. 

Sacob Claaßen. 





&t. Quentin. 


Das Gefängnis, wohin ſolche Ver— 
breder in Californien gebracht wer- 
den, die der Todesitrafe verfallen 
find, wie in legter Zeit ein gewiſſer 


E. Hickman, der Mädchenmörder, der 
bereit3 auch dort ijt, um nod im 
April oder im Mai gehängt zu wer. 
den. — Diejes Gefängnis ijt bei 
der amerikaniſchen Arbeiterſchaft be. 
rüchtigt für jeine furchtbaren Zu. 
itände, Ein Dr. Bergthold, deuticher 
Profeſſor, berichtet darüber folgen- 
des: 

„Vor uns öffnen ſich die Maſſen, 
hinter uns ſchließen fie ſich. Ich blik— 
fe in finſtere, ſpöttiſche oder drohen— 
de Geſichter. An der Außenſeite eines 
der Gebäude ſteigen wir auf ſchwind— 
liger Solztreppe drei Stodwerd in 
die Höhe. Dort liegt eine Arbeits- 
werfitatt, mit anjcheinend modernen 
Maſchinen. 

Am liebſten hätte der Führer hier 
die Beſichtigung enden laſſen. Aber 
ih) bat nachdrücklich, mir den alten 
Zellblock zu zeigen. Auch da lagen 
drei Stocdwerfe übereinander, Born 
an der Zelle eine eijerne Tür. In 
diefer ein Schlig, jo weit, wie die 


Deffnung eines Brieffajtens. Die 
Zelle hat nur jo viel natürliches 


Licht, wie durch diefen Spalt in fie 
eindringt. Und in folder Zelle wer: 
den Zucdtitrafen von zehn Jahren 
und weit mehr verbüht, Sit es ein 
Wunder, ivenn dajelbjt viele wahn— 
innig werden? Mein Führer öffnete 
irgenwo einen Türverſchluß. Wir 
itanden vor einer Hängmaſchine 
(Gallows) Dreizehn Stufen führten 
den Berurteilten zur Blattform hin- 
auf. Wer zu ſchwach ijt, um fie zu 
erjteigen, wird auf eine fchmale, an 
der Wand befeitigte Bahre aufge- 
Ichnallt und hinaufgetragen. Freitag 
ijt der übliche Hinrichtungstag. Auf 
meine Frage, ob e8 ein rajcher Tod 
jei, eriwiderte der Führer: ‚E3 ijt ein 
bittere8® Sterben.” Die Prozedur 
wird zwar ſchon nach 13 bis 14 Se 
funden offiziell für beendet erklärt. 
Sicherheitshalber aber werden die 
Erefutierten erjt nad) 15 Minuten 
abgeichnitten.” 

Soweit der Profeſſor. (Aus Calf. 
Staats Zeitung). Das ijt ein bitteres 
Sterben, aber in etliche Sekunden ijt 
alles vorüber. — Aber wie, wenn 
der Verbredher nicht Buße tut, fon- 
dern wie Hickman über ein Evange- 
lium nur ladjt und e3 von fich weilt. 
Ein Sterben folder Berlornen im 
zweiten Tode, Offb. 20, 14—15 
wird viel fchredlicher fein. 

J. W. Neufeld. 





Turkeſtan, Nikolaipol, den 12 März. 


Liebe Geſchwiſter! 

Zuvor wünſche ich Euch das beſte 
Wohlergehen. Wir find einigermaj- 
jen gefund, Sara und id waren 
fürzlih zu unfern Verwandten in 
Srünfeld bei Pifchpef auf Beſuch ge- 
fahren. Alle freuten fich jehr dazu. 
Der Herr fegnete uns reichlich da- 
jelbit. Mit meinem Schwager Jakob 
Kröfer, ritten wir dann noch zujam- 
men zum warmen Bad „Siyf-Ata“ 
oder auch „Araßan“ u. badeten dort 
auch einmal. Die Reife madıte ſich 
ganz gut. Gegenwärtig bereiten wir 
uns vor zum Ackern, um, ſo Gott 
will, ſpäteſtens in 14 Tagen damit 
zu beginnen. Mutter iſt nicht ſehr 
munter und liegt öfters. In Gnaden- 
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feld paflierte fürzlih etwas Schred- 
liches: Bernhard Düd kam mit Hein- 
ri Mandtler zufammen auf einem 
Fuhrwerk aus der Stadt, hatte dort 
ſchon ziemlich getrunken, dann un— 
terwegs noch mehr, jo daß er bewußt— 
108 auf dem Wagen gelegen hatte. 
Mandtler hatte dann in Kljutſchowka 
vernommen, daß er jchwer gejtönt 
habe; als er dann aber bi3 vor da3 
Dorf nad) Haufe Fam, wollte ir ihn 
weden, aber zu feinem nicht geringen 
Schreden erfuhr er, dab Dück tot jei! 
Da3 war furdtbar ſchwer und er 
wußte fait nicht, wie er es jeiner 
Samilie beibringen jollte. Letztere, 
befonder8 feine Frau, hat jchredlich 
angegangen, Nachdem der Arzt dis 
Reiche unterfudht und Blutvergiftung 
feitgeitellt hatte, wurde ſie beitatict. 
Es iſt das eine ernite Sprache, be- 
fonders für alle Trinfer. Einer jet- 
ner Heinen Söhne hat ihn noch, be- 
vor er zur Stadt fuhr, gefragt: „Pa— 
pa, fie beten ja garnicht mehr?“ und 
hat nicht eher nachgegeben mit Bit- 
ten, bis der Vater ſich entſchloß mrit 
ihm zufammen zu beten. Diefes war 
doch fir ihn eine ernite und wohl 
auch eine der legten Mahnungen ge 
mwejen. 

NB. Meine nanze Familie, Die 
Eltern auch beitellen die herzlichiten 





Grüße. 
A. 8. Wedel. 
Montezuma, Hanf. den 11. April. 


Die Witterung fängt an ſommer— 
fi) zu werden, ab und zu friert es 
Nachts etwas, bei Tage wird es zu- 
weilen ſchon recht warm. Die Obit- 
baume find in Blüten und befommten 
ſchon grüne Blätter. Die Weizenfel- 
der jehen recht dunfel griin aus, und 
verſprechen, wenn ſonſt Gottes Se- 
nen dabei iſt, wiederum eine fchöne 
Ernte zu geben. Faſt ein jeder ijt zur 
Zeit ſehr beichäftigt mit Küchel aus: 
brüten und pflegen. Stellenweije 
geht’3 großartig ber, in die Taufen- 
de hinein. Mit Sommerfrudt pflan- 
zen iſt noch nicht angefangen, außer 
Safer und Gerite find gejät und be- 
reit3 ſchon auf und am Aufgehen, 

Von Manitoba hatten wir lieb. ': 
Befuh in Geſchw. Pet. A. Penner“ 
und igren Rindern Joh. PB. Dürfen, 
beide Paare wohnen in Greenland. 
Cie nahmen hier heute Abſchied und 
wollen Morgen früh abfahren auf 
ihrem Ford nad) Inman, allwo jie 
bis iiber Sonntag verweilen mollen, 
und dann ihrer Heimat zu eilen. Bei 
Inman hat Br. Penner 2 Prüder, 
Naaf und Maron, wohnen, und eine 
Schweiter, Gertruda Enns, 

Recht froh fühlt man, daß die 
Rundihau fo unterſtützt wird mit 
Berichte einſchicken, befonders die 
neue Einwanderer bon Rukland, 
denen das Deutichtum noch nicht jo 
obhanden aefommen it. tuen aroßen' 
Fleiß in Berichte ſchreiben, die mei- 
ſtens intereffant und gut zum leſen 
find. Nur immer zu! 

Mit Gruß. 
&. K. Giesbrecht. 





Laird, Sasf., den 12. April 1928. 


Co wie e8 fait nicht anders zu er- 
warten war, jo ift e8 auch gefcheben, 


= 


wir hatten falte Oſtern. Der Winter 
ijt nad) den ſchönen Tagen nod mal 
äurüdgefehrt. Heute Morgens zeug- 
te das Termometer 14 Grad R. kalt. 
Die ganze Landſchaft iſt mit einer 
Schneedede eingehüllt. Schau id) aus 
meinem Stübchen in den Garten hin- 
aus, dann ſehe ich die hohen, grünen 
Zannen, wohl 40 Fuß body, mit 
gligendem Schnee überzogen, jo als 
ob ‚jie zum Weihnachtsfeſt geſchmückt 
jeien, und doc; find ſchon die Djter- 
gloden verflungen. Zeit und Feſte 
richten ji nicht nah dem Wetter 
bier in Kanada. Da denkt man gern 
zurüd an die alte Heimat, wo wir 
Ditern im Grünen feierten, Wie war 
der Berg, an dem das Städtchen 
Berdjansk gelegen iſt, ſchon fo um 
diefe Zeit mit üppigem Graswuchs 
überzogen, und das NRaufchen des 
Meeres lud jo freundlich zu einem 
Sparziergang ein auf der groben 
Brüde, die auf das Meer hinaus 
erbaut war. Dod aud Kanada 
bat wine guten Seiten, und bat uns 
Ion manches Gute geboten, wenn 
wir aud) Ditern bei Iuitigem Schnee: 
ſturm feiern, um fo gemütlicher iſt 
es am warmen Ofen im Kreiſe der 
Familie. Doc) mein heutiger Bericht 
ollte Daupi,achli” einem andern 
Z3wecke denen, als die Zejer mit mei- 
neu Träumereien zu langweilen. 
Doch alte Leute find ja mal fo, fie 
leben gern in der Vergangenheit, 
und wie bedaure ich jo ſehr ſolche, 
denen in ihren alten Tagen das Er: 
wärmungsvermögen genommen ;tit, 
Lichtlos, öd und dunkel diinft mir jo 
ein Alter, ohne die Erinnerung an 
Lichtbilder der Vergangenheit 
Ich dachte und ſchaute darnad) 
aus das jemand etivas Näheres über 
den Heimgang des Miſſionars Be 
ter Nachtigal berichten werde, ge 
venft man doch jo oft der vereinſam 
ten Schweiter im fernen Seidenlan- 
de. Da aber bis jet in den Blät 
tern nichts erfchienen iſt und ich im 
diefen Tagen einen Brief von Schw. 
Nachtigal erhielt, jo überjende ich 
denjelben mit der Bitte, der Editor 
wolle jo freundlich fein und ibn bier 
gen lajjen. Ich glaube, da Schw. 
achtigal nichts dagegen cinzumen- 
dv n bat, wird doch durch Leſen ihres 
riefes ein manches Herz dazu be— 
wogen werden, der betriibten Schwe— 
jter und ihrer Kinder fürrbittend vor 
dem Water der Witwen und Waijen 
zu gedenken. Sie fügt auf einem 
Blättchen noch hinzu: „Die Station 
iſt noch auf demfelben Plate, wo 
Seinrih Dirfs fie angelegt batte. 
Niele Glieder der Gemeinde in Pa— 
Tantan find Rinder und Großfinder 
der erjten Chrijten, die dort zur Zeit 
des eriten Miſſionars, H. Dirks, ae- 
fommen jind, Wir haben auch nod 
einige der erſten Chriiten aefannt, 
die find aber im Laufe der 16 Jahre 
unſeres Hierſeins felia Heimgegan— 
gen. Ich will Ihnen ſpäter mitteilen, 
wer dort als Millionar hingehen 
wird. Es find die jchöniten Jahre 
meines Lebens gewejen, die ih an 
der Seite meines Mannes in Vokan— 
tan verf-ben durfte, Jahre voll ichö- 
ner Wrbeit und viel Segen.” Dieies 
noh aus der Nachſchrift des Briefes. 
Der alte ®r. Peter Epp iſt noch 
immer ſchwer Teidend, jeit dem 18. 
März feit zu Bett, zu dem bat ſich 
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feine treue Gefährtin, die ihm bis 
jeßt die liebſte und beite PBflegerin 
war, auch jeit einigen Tagen auf’s 
Krankenbett legen müſſen. Nun tei 
len ji die Kinder, die bier in der 
Nähe wohnen, gern in der Pflege 
der alten Eltern. Gott möge alles 
zum beiten wenden. — In meinem 
vorigen Bericht, No, 14, foll es nicht 
heißen das Br. Neufel das 5. Kapitel 
im Jakobibrief auslegte, jondern die 
5 Briefe des Jakobi. 

Nun noch einen Gruß au die lie- 
ben Freunde von 

Frau Beter Regier. 


— — — 


Pearadja, Taroetoeng, den 26. Febr. 





Liebe Schweſter Regier! 

Es waren eben Ihre Briefe, die 
wir immer in der Rundſchau laſen 
und in einem auch, daß Sie früher 
auch einmal in Gnadenfeld geweſen, 
die uns beivogen, Ihnen einmal ei— 
nen Gruß aus Pakantan zu ſenden. 
Ich war damals krank und konnte 
nicht viel ſchreiben und mein lieber 
Mann, der damals wohl noch geſund 
war, hatte ſoviel zu tun, daß er nicht 
Zeit hatte; darum aljo jchieften wir 
nur einen Gruß und einige Bildchen. 
Nachdem hat jich jo viel verändert. 
Ich bin gejund geworden, mein lie: 
ber Gatte erfranfte und ging nad) 
vierzehntägigem jchwerem Xeiden (e8 
war Nippenfellengiindung und Lun— 
genengündung) zur ewigen Ruhe 
ein, wonach er ſich ſchon in gejunden 
Tagen immer jehnte, denn bei aller 
Scaffensfreudigfeit fonnte er oft 
mit teiumpfierender Stimme jagen: 
„Frau, ich fühle mich wohl und ar- 
beite mit Luſt, aber ich verlange jo 
um bei Chrijto zu jein.“ Sch jagte 
dann, Gottes heiliger Wille geſchehe 
mit uns beiden, do ich habe fold) 
Gefühl, dab uniere Kinder mid) noch 
nötig haben, Und fo iſt Gottes Wil- 
le dann geichehen. Er hat den Gatten 
und Vater von unjerer Seite genom- 
ten, wir jtehen verwaiſt da in tiefer 
Trauer, die Chriiten in Pakantan 
und Mandailing find vermwaiit. Aber 
wir haben Gott zum Vater, Er lei- 
tet uns an Sciner Hand bis ins 
ew'ge Vaterland. Wo wir Chriito je- 
ben werden von Angeficht zu Ange: 
jiht und auch unjern Gatten und 
Vater, der uns vorangegangen. 

Liebe Schweiter, Ihren Brief ha— 
be ich bier erhalten. Ich bin nämlich 
mit den Kindern jchon unterwegs 
nad) Holland. Vielleicht bringt der 
Serr ung auch nad) Canada, dann 
fann ich Ihnen alle Fragen in Ih— 
rem Briefe mündlich beantworten. 
wenn nicht, beantworte ich jie aus 
Solland brieflich. 

Serzlih Dank für die Miſſionsga— 
be in Ihrem Brief eingejchlojien. 
Der Herr vergelte es und jegne Sie. 
Wie würde mein Mann ji darfıber 
gefreut haben (er fonnte immer fo 
findlich froh und dankbar fein), aber 
ich alaube, daß er’s im Himmel doch 
auch wei und fich darüber auch jehr 
freut. Nun, liebe Schweiter. ich bit- 
te Sie herzlich, beten Sie für uns. 
Es fommen Zeiten, da es jo ſchwer 
fait untragbar jchwer will fcheinen, 
daß wir fo jäh verwatit find und fo 
plößlih das Miſſionsfeld verlafien 

müſſen meines Gejundheitszuitandes 
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wegen und der Schule der Kinder 

wegen, Der Herr jegne Sie! Herzlic) 

grüßend, Ihre Schweiter in Chriſto. 
S. Nadıtigal 

mit Wera und Nadja. 





Buhler, Kanſ. den 13, Apr, 1928. 

Sn der Buhler Mennoniten Kir- 
che tit die No. 1 S .S,. Klaſſe, eine 
Bibelklafje, die aus den ältejten Brü- 
dern der Gemeinde ſich zulammen- 
jegt, die naturgemäß VBerfegung in 
die oberjte Klajje durch den Oberfu- 
perintendenten und Heiland Jeſus 
Chriſtus jtet3 gewärtig jein mu. Es 
it ja nichts ungewöhnliches, da der 
eine oder andere herausgerufen wird 
und die anfänglic große Klajje im- 
mer mehr zujammenfchmilzt und jegt 
nur aus einigen wenigen ®liedern 
bejteht. Darum erfüllt es einem mit 
tiefiter Wehmut, daß am 1. Mpril l. 
J. wieder einer aus ihrer Mitte her- 
ausgerufen ward, Br. A. I. Willms, 
Man kann es faum fallen, dab einer, 
der jtet3 fo lebhaftes Interejje an 
den Verhandlungen der KXeftionen 
nahm, nicht mehr unter uns weilt. 
Wer in nähere Berührung mit ihm 
fam, mußte ihn lieben und fchäßen. 
Seine Anfihten zeigten von Bele— 
jenheit und tiefer, geſunder Einſicht. 
Wegen innerer Störung wurde er 
am 28. März in’s Hospital in Hut- 
chinſon gebracht, wo er ſich einer 
Dperation unterzog. Wir hofften 
und beteten, daß der liebe Gott ihn 
bald wieder in unjere Mitte führen 
möchte. Die Nachrichten lauteten jehr 
günitig, wofür wir ſehr danfhar wa— 
ren. Darum war die Nachricht. daß 
er den 1. April iiber Mittag plötzlich 
ganz unerwartet verfchieden ſei, 
iiberraichend und niederichmetternd. 
Der Herr hat alles wohlarmodt, Br. 
Willms war bereit dem Nuf zu fol 
gen. 

Ahr. 8. Willms wurde am 21 
September 1859 im Dorfe Fürjten- 
werder, Südrußland, achoren und 
wanderte mit feinen Eltern Jakob 
Willms, 1874 nach MAmerifa aus, 
1880 übergab er fich dem Herrn und 
wurde von Melteiten Dietrich Gud— 
dert getauft und im mächiten Johre 
verheiratete er fih mit Maria Eie- 
mens, die mit ihm 46 Nahre Freud 
und Leid teilte und Yor einem Jah— 
re in die obere Seimat berufen wur— 
de. Wirtichaitlih mn fie erfola- 
reich und hatten ſich ſeit einigen Jah— 
ren im StäNtchen Prhler anſäſſig 
gemacht, wo ſie forgenlos, gemütlich 
und von jedermmn geachtet, ihre letz— 
ten Sahre und Taae verlehten. Die 
Beiſetzung der Leiche frnd am 6. 
April von der Buhler Menn. Kirche 
aus jtatt, Der Gemeindeprediaer P. 
N, Both, Ieitete den Trauergottes- 
dienst und wurde von den Tred. Abr. 
Naklaff und DD. Unruh unter- 


tigt. Auf MWiederfehen, I. Br. 
Willms! 
Es find mehrere kränklich und 


franf. Großmutter Roter Funk it. 
auf dem Weae der Beſſerung und 
fann wieder ſelber ihre Wirtihaft 
verfehben Ihre Schweiter, Witme 
Seinr. Eſau iſt noh am Pett gefeſ— 
felt. Muh Grokmntter Seinrih R, 
Naklaff war ernſtlich erfranft, aber 
(Schluß auf Seite 8.) 
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&ditorielles 


— Br. € S. Hallman, Editor 
unjeres engliihen Blattes „Ihe 
Ehrijtian Review , weilte ja feit dem 
Herbſte in Falfurrias, Teras. Seine 
Familie wieder weilte in Ontario, 
wo ihre Tochter Anna die Bibelfchu- 
le in Kitchener befuchte, die von den 
Brüdern Eoffman und Burfholder 
unter Mitwirkung von Br. Deritine 
geleitet wurde. Bon Falfurrias rei- 
jte Br. Hallman nad) Ont. zu feiner 
Familie, und fehrte über Winnipeg 
zuriick nach Guernjey, Sast, Im Ju- 
li gedenken fie ganz nad) Texas über- 
zufiedeln, wo er Vice-Preſident der 
Falfurrias Mennonite Eolony iſt. 

Leitende Brüder der Alt-Menno- 
niten (Benniylvania Dutch) haben 
dort ein Landſtück von 3000 Acer 
Land gefauft, 60 Meilen vom Golf 
of Merico entfernt, das in Rarzei- 
len eingeteilt wird zu Wein-, Apfel: 
finen- und „Grapefruit“-Gärten, die 
zu den beiten Hoffnungen beredti- 
gen. Es handelt fich bier ausſchließ— 
lih, um für die heranwachjende Ge— 





neration ein weiteres Heim zu 
grimmden im gejunden Klima der 
fühlen Golf-of-Merico-Brijen. Un- 


weit diejer 3000 Acer, find von der- 
felben Organijation weitere 40,000 
Acer iibernommen zu befiedeln, und 
Verhandlungen werden geführt mit 
Vertretern anderer Mennoniten- 
Konferenzen zur Beſiedlung aud) 
diefes Landes. Als Br. Hallman 
mwegfuhr, war eine Beitellung auf 
60.000 Bäume fir $60.000 ge- 
macht worden. Verichiedene Vertrau— 
ensmänner unferes Volkes jind dort 
geweſen, und fie haben jich einjtim- 
mig für die Befiedlung des Landes 
ausgeiproden. Wir hoffen, näch— 
ſtens mehr dariiber berichten zu kön— 
nen, Br. Sallman hatte der Aufent- 
halt fichtlich aut getan. Auch Br, D. 
Kauffman, Scottdale, Pa., Edi- 
tor des „Gospel Herald“ hatte ich 
dort einen Monat lang zur Erbo- 
Iung aufgehalten, und neu aeitärft 
fuhr er zurüd, um feiner ſchweren 
Arbeit weiter nachzugehen. 


— Am 3. März entichlief in fei- 
nem 76 Lebensjahre Paſtor Hinrich) 
van der Smiſſen, lannjähriger Re— 
daftenr der „Mennonitiihen Blät- 
ter”. Unſer herzliches Beileid, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ein 


Das 125. Ju— 
bilaumsjahr der 
Britiſchen und Aus- 
ländiſchen Bibelge- 
ſellſchaft wird in 
dieſemn Jahre ge- 
feiert, wozu eine 
ſpezielle Verſamm— 
lung im kommen— 
den Monat in Lon— 
don, England abge— 
halten wird wer— 
den. Dieſe Geſell— 
ſchaft hat ihre wil 
ligen Arbeiterhän 
de über die ganze 
Welt ausgeſtreckt, 
um überall Se— 
gensſpuren zurück 
zulaſſen. In Cana— 
da hat ſie ihre Ab 
teilung, die ihr 
25. Jubiläums— 
jahr feiert. Dieſe 
betreibt ihre Arbeit 
durch die einzelnen 
Bibel geſellſchaf— 
ten in jeder Pro— 
vinz. Und die Ge— 





doppeltes Jubiläum! 


bete aller, die Arbeit der Leiter und Angeſtellten und die Hilfe durch willige 

Herzen ebnen immer weitere Wege zur Verbreitung der Bibel mit der Lo— 
> in ı Niko i . f . . R 

jung: Die ganze Bibel ohne Kommentare einem jeden in der Welt in feiner 


eigenen Mutterjpradhe. Und de 


diefer Arbeit geruht. 


Das doppelte Jubiläum hat für uns in Canada, insbejondere in Win- 





Ausländiſchen Bibelgefellichaft werden, Präjident 


Segen Gottes hat in bejonderer Weile auf 


nipeg noch eine weit 
größere Bedeutung. Oben 
reht3 ſehen wir den 
Präſidenten der Tanadi- 
ſchen Bibelgeſellſchaft, 
den hochgeachteten Herrn 
Sidney T. Smith von 
Winnipeg. Er ſoll jetzt 
für ſeine Arbeit im Mai— 
m Monat neben dem engli— 
Iichen Premier - Mintiter 
Herrn Stanley Baldwin 
und dem Archbiſchop von 
Canterbury, Vice - Prefi- 
dent der Britifchen und 
der Gejellichaft iſt Seine 


Königliche Hoheit, Fürjt von Connaugh, K. G. Links ſehen wir den Sefre- 
tar der Manitoba Abteilung, Prediger E. Salter an feinem Schreibtiſch. 
Großes hat der Herr auch durch diefen Seinen Diener ſchon tun fönnen. 
In den Ietten 4 Jahren famen iiber 18,000 Mennoniten-mmigran- 
ten nach Canada durch die Mennonitifche Board. Ein jeder Immigrant 
erhielt ein Evangelium als Liebesgruß im neuen PVaterlande. Es war des 
Präfidenten Sidnen T. Smiths Gruß des Willfommens und zur Muffor- 
derung der Mithilfe durch Gebet und Gaben für diefe Gottgewollte Arbeit. 
Im 606 Sprachen iſt die Bibel bis heute von der Geſellſchaft heraus- 
geneben. Durch den Präfidenten S. T. Smith wurde es ermöglicht, daß 
das neue Teitament in 97 Sprachen herausgegeben wurde, in denen ge 
genüber diefer Sprache die eine Spalte die engliſche Ueberſetzung brachte, 
um fie den Nmmiaranten zum Dienit darzureichen als das beite Geſchenk, 


das es auf Erden gibt. 


Mittelnng. 

Sonnabend, den 14. April, fam 
Neifeprediger Benj. Emwert wieder 
bon einer vierwöchigen Abweſenheit 
von daheim und Tätigkeit in der Ge— 
gend ſüd von Swift Current, ein- 
ichließend die Ortichaften Wymark, 
Blumenhof, Neville, MeMahon und 
andere, mo er ſchon anfangs des 


Jahres längere Zeit tätig war, alüd- 
lich wieder nah Haufe. — Am Diter- 
fonntag vorm, wurden von ihm in 


Blumenhof at junge Perſonen ge- 
tanft, und am nachmittage desjelben 
Tages fand durch ihn bier auch die 
Unterhaltung des heiligen Abend- 
mahls itatt. — Während Nunimonat 
gedenft Br. Emwert dort wieder tätig 
zu fein, Und, fo Gott Gnade gibt, 
foll dort dann, unter Mitwirkung 
anderer Prediger, eine Gemeinde or- 
ganifiert werden. — Während Mai- 
monat gedenft Pr. Emwert noch in 
einer andern Gegend, im hohen Nor- 





den, zu Loſt River u. Moofe Range, 


tätig zu jein. 





Adreſſenveränderung. 
Wegen Erhöhung der Hausrente 
ſehen ſich Unterzeichnete veranlaßt 
wieder umzuziehen, und wird ihre 
Adreſſe vom 1. Mai an wie folgt 
ſein: Rev. Benj. Ewert und Familie, 
138 Mayfair Ave., Winnipeg. 


Briefkaſten. 

Haben von Franz H. Hiebert ei— 
nen Brief erhalten, doch fehlt die 
Adreſſe, können den Brief alſo auch 
nicht beantworten. 

— Die Redaktion bittet um die 
Adreſſe von Jae. Braun, welche frü— 
her in Waterloo gewohnt hat. 

— P. R. W., Morden, Zahlung 
für Rundſchau auf drei Jahre erhal— 
ten. Danke. 








Zur gefälligen Beachtung. 

Möchten unſere werten Leſer noch— 
mals darauf aufmerkſam machen, 
daß bei Adreſſenveränderungen es 
unbedingt erforderlich iſt, neben dem 
Namen der neuen Poſtſtation auch 
den der alten anzugeben. 3. B. je 
mand würde feine Adrejje von Winf: 
ler, Man., nach Herbert, Sasf., ver: 
legen wollen. Es wiirde alfo nicht ge- 
nügen, nur den Namen der neuen 
Boititation, Herbert, anzuführen; da 
es ung unmöglich) ijt unter den Tau- 
fenden von Namen denjenigen des 
umziehenden Lejers herauszufinden, 
E3 müßte alfo auch unbedingt gejagt 
werden, daß die alte Bojtitation 
Winkler jei. Wir können dem Leſer 
die Zeitung wohl nad) der neuen 
Roititation ſchicken, aber wir find 
nicht imstande, die Zufendung des 
Blattes nach der alten Boftitation 
einzujtellen, da wir ja nicht willen, 
daß er dort fortgezogen iſt. Wir wür— 
den jehr dankbar fein, wenn die lie— 
ben Leſer uns hierin mithelfen fönn- 
ten, wodurch mande Unannehm— 
lichkeiten erjpart bleiben würden, 





— Ich las den Bericht aus der 
Million vom hohen Norden Sibiri- 
eng. Der Berichterjtatter hat nicht 
die Adreſſe vom Miffionsfomitee ge 
geben, fo will ich jie angeben: Stati- 
on Siilj-Rulj, Sibirien, Poft-Naften 
No. 3. Koh. Pet. Sperling. 

Möchte noch den Ausruf Miffio- 
nar Peters einjtellen, der auch dort 
arbeitet: „Das Evangelium läuft au 
den Ietten Stämmen der Belt.“ 
und wir wiſſen, wenn erfüllt wird 
fein, dab allen Völkern das Evan- 
gelium verkündet ijt, mas dann ge 
ſchehen wird. Drum laßt uns nicht 
ichlafen, jondern tun was mir kön— 
nen! Ein junger Leſer. 





Anfrage. 

Wer weiß, wo das Käſtchen Au— 
genfalbe bier in Canada geblieben 
ilt, welches ein gewiſſer N. N. in 
Atlantif Parf von Herrn Erm. 
Bergmann erhielt zur Uebergabe an 
Franz SFriefen, anno 1925 in Laird 
Sast., und fpäter Coaldale, Bor 
126, Alta.? Sollte derjenige etwa 
meine Adreſſe nicht haben, fo benuße 
er jet diefe Ießtere; fehlt's zu bezah- 
Ien, das tue ich gerne. Auf Antwort 
wartet 

Franz Frieſen. 
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Low Farm, Man., den 13. April. 
Zu meinem Angebot, Geld umzu 
fegen in No. 13 der Rundichau, be 
richte ich: Mein Geld ijt ſchon alles 
perfprohen, 2 Yamilien und ein 
Süngling von Sergejepfa werden e3 
benugen, wenn es des Herrn Wille 
it. Der Herr möchte geben, daß den 
fieben Geſchwiſtern möchte: geholfen 

fein. j 
Euer ger. Mitpilger 

obern Heimat. 
Johann 9. Siebert. 


nad) der 


— Br. H. 9. Buller, Marion, ©. 
Dak. Sohn des H. D. Bulfer, be 
ſuchte uns. Sein Vater jucht die 
Verwandten jeiner Schweiter von 
Sierfhau. Br. Buller, der am 23. 
April feinen 72 Geburtstag feiert, 
no rüjtig, beitellt alle Freunde zu 
grüßen. Die Mutter lebt auch noch, 
iſt 68 Jahre alt, leider leidet fie an 
Hüftenfrebs, wie die Aerzte in Ro 
heiter feitellten. Br. 9. 9. Buller 
geht nah Swan River, Man., von 
wo er fich feine liebe Frau, aeborne 
Lilian Martins, holte. Herzliche 
Segenswünſche jenden wir. 

— Br. David Buller, Mt. Lafe, 
it por 4 Wochen beimacganaen. 
Sein Alter durfte er auf 85 Johre 
bringen. Etliche Sabre war er jchon 
leidend. 





Hier ift was ein Leſer 


bon Schulenburg, Fayette County, 
Texas, U. ©. A., jchreibt, nachdem 
er einen Dollar an Allen Watjon, 
Poultryman, Bor 654, Farming- 
dale, South Dakota, U.S. A. für ein 
Päckchen Mite und Liſe Deftroger 
Zableten gefchicht hatte: 


Schulenburg, Texas, 
Allen Watſon, April 9. 1928. 
Berter Herr:— 

In der Anlage finden Sie meinen 
Scheck auf fünf Dollar, für welchen 
Bert Sie mir mit umgehender Poſt 
von Ihrem Mite und Lile Deitroner 
Poultry Tablets zuſchicken wollen. 
Mein Vorrat iſt ganz ausverkauft. 
Die Leute bier finden fie fehr aut 
und faufen felbige von mir. Ich bin 
mit Ihren Tableten fehr zufrieden. 
Mein Geflügel hatte bIue Bugs, doch 
nad) dem Gebrauch Ihrer Tableten 
find fie verſchwunden. 

Hochachtungsvoll 
Chas. J. Okruhlik, Agent 
Schulenburg, Texas, 
Route 4, Bor 145. 


Neueſte Nachrichten 


Ein Geſchichtswerk über das Deutſch— 
tum in der firim, 

Eine Mitarbeiterin des Lenin- 
arader Profeſſors Dr. Schirmunifi 
— €. Johannſon — veröffentlicht 
folgenden Aufruf: 

Einem großen Teil der deutſchen 
Vevölferung — vor allem der deut- 
ſchen Lehrerſchaft — dürften die 
bolfsfundlichen Studien, die auf An- 
regung und unter der Oberleitung 
des Zeningrader Univerfitätsprofel- 
fors Dr. V. Schirmunffi feit dem 
Sommer 1926 in der Ukraine und 
der Krim getrieben werden, nichts 
Neues mehr fein, Die Arbeit fteitt 





Mennonitiſche Rundſchau 


Bere Aufgaben, und da wird der ein- 
zelne mit der Bewältigung diejer 
Aufgaben gar nicht fertig. 

Es iſt ein „Freiwilligenkorps“, 
das ſich für dieſe Fragen der eigenen 
Kultur intereſſiert, aber es iſt noch 
gering, und es gilt, immer neue Mit— 
arbeiter anzuwerben. Daher wenden 
wir uns heute durch die Preſſe an 
die deutſche Bevölkerung. 

Was wir bezwecken? 

1. Aus dem Dunfel der Vergan— 
genheit wollen wir ans Licht holen, 
was längit vergefjen iſt; auf Grund 
bon Dofumenten und Erzählungen 
der Alten wollen wir eine Geichichte 
der deutſchen Anfiedlung jchreiben. 

2 Wir jtudieren die Mutterjprache 
der deutſchen Bauern und wollen die 
Geſetze ihrer Entwicelung wiſſen— 
ichaftlich feitlegen. 

3. Wir jammteln die Volkslieder 
der Alten und Jungen und fchrei 
ben die Worte und Melodien auf, 
um eine Sammlung der Sirimer 
deutſchen Bolfslieder herauszugeben. 
Der erite Band wird nächſtens er- 
icheinen und fäuflich zu haben fein. 
Wir Ichreiben alte Brauche und Sit 
ten auf, damit die Nachkommen es 
einmal willen, wie ihre Borfahren 
gelebt haben. 

Für unſere große Arbeit intere- 
ſſieren jich auch die Behörden. 


—Stonjtantinopel. — Nad 
heute bier eingelaufenen Berichten 
war das borgejtrige Erbeben in 
Smyrna von _ jchrecfenerregenden 
Vhäanomene begleitet. 

Zeugen de3 Unglüd3 erklären, dat 
furz vor dem Beben ein jtarfes Wet 
terleuchteen geherrſcht habe und daß; 
das Waller im Meere plöglich geitie- 
gen und gefalleen ſei, al3 ob es foch 
te, 

Nach weiteren allmählich einlau- 
fenden Meldungen beträgt die Zahl 
der Toten in Smyrna allein etwa 60 
während Berichte aus der Umgebung 
noch völlig fehlen. 

Die Bevölferung von Smyrna be- 
findet fih in den Straßen und will 
nicht in die noch jtehenden Häuſern 
zurückkehren. Kiazim Bei, der Gou— 
verneur der Stadt, hat Rettungs— 
und Bergungsarbeiten eingeleitet. 

In einem amtlichen Bericht wird 
das Beben als das ſchwerſte in der 
Türkei ſeit dem von 1894 in Stam— 
bul bezeichnet. 90 Prozent aller Ge— 
bäude in Smyrna Sollen zeritört oder 
beihädigt fein, darunter ſechs Mo- 
fcheen, vier Schulen und fünf Fabri— 
fen, deren eine Amerifanern gehör— 
te, während am Hafen eine 60 Fuß 
Ionge und A Fuß breite Erdfpalte 
jich öffnete, 

— Der König Boris von Bulga— 
rien ijt Abitinent geworden, nachdem 
er Zeuge einer blutigen Ausſchrei— 
tung betrunfener bulgariſcher Offi— 
ziere war, 


— leber 1000 SHSäufer brannten 
in der Stadt Hirosafi, Napan nie- 
der. Heine Menfchenopfer wurden 
gemeldet. 


— Die Weizen- und Bondfirma 
Rihardion in Winnipeg, hat die Er- 
laubnis erhalten, Radio-Sendeitati- 
onen einzurichten. 


— In Weit Plains, Miffouri, ver- 


mit der Zeit immer neue und grö- loren 36 ihr Leben und 16 wurden 


verwundet als eine Exploſion einen 
Zanzjall in Feuer jekte. 

— Zwei franzöſiſche Flieger ſind 
um die Welt geflogen, haben 5 Con 
tinente dabei bejucht und den Fiid-at 
lantifchen Ozean überflogen. 


— Luftpojtverbindung zwiichen 
Montreal und Winnipeg foll einge 
fiihrt werden. 


— Joſeph White, der lette India 
ner - Häuptling der Wyandotte In— 
dianer, iſt geitorben. 


— Eaton baut in Calgary einen 
$1,000,000 Store. 


24.000.000 Dollar in Gold 
wurden von Amerika nach Frankreich 
geſchickt. 

— Ein drei-Motor-Ford Aeroplan 
iſt auf dem Wege mit den verbroche— 
nen Teilen für den deutſchen Ozean 
bezwinger Bremen. Derſelbe will 
von New Morf wieder zurück nad 
Europa fliegen. 


— In Manitoba ijt fühles April 
Wetter, doch hat das Land genügend 


Feuchtigkeit, und die Feldarbeit iit, 


in Weit-Canada aufgenommen. Der 


Herr gebe feinen Segen dazu. 


— Die Nordarmee Chinas iſt 
gänzlich geichlagen, und die Lage tit 
Dadurch aufs höchſte kritiſch. Ameri— 
kaner und Europäer fliehen in die 
Hafenſtädte zurück. 


— 2000 Arbeitsloſe marſchierten 
in Winnipeg vors Parlamentsgebäu 
de mit der Forderung um Hilfe. 


— Kapitäin Georg H. Wilkins, 
ein auſtraliſcher Naturforſcher und 
Alaska Pilot Carl B, Eielſen, ſind 
im Flugzeuge von Alaska über den 
Nordpol in Spisbergen eingetroffen. 


— Senf. — In Bölferbunds 
freiien wird den Verhandlungen zwi 
ihen Frankreich und den Bereinigten 
Staaten über die Kriegsächtungs— 
frage großes Intereſſe enttgegenge- 
bracht, bejonders mit Rückſicht auf 
den wenig befriedigenden Ausgang 
der legten Tagung der Abrüſtungs— 
Vorbereitungsfonmijlion. Die hieſi— 
ge Preſſe bringt aus der Feder eines 
Sournalijten einer im Kriege mit 
Deutihland verbündet gewejenen 
Macht einen vielbefprochenen Arti- 
fel, in dem ausgeführt wird, daß die 
Vereinigten Staaten iiber die politi» 
ſchen Entwicelungen in Europa, die 
eine Quelle der Gefahren für den 
Weltfrieden bilden, beforgt jeien, da 
man in Washington wilje, daß Ame- 
rifa ſich einem fünftigen Weltfriege 
nicht werde entziehen können. Es 
heißt dann meiter: „Die jchiefe La- 
ae, die der über den durch Amerifa 
fa entichiedenen Kriegeausgang er- 
richtete Turm des Friedens erhielt, 
hat ihn zu einer Kombination feiner 
famofen Artgenofjen von Babel und 
von Piſa zugleich gemacht, als die 
er das innerjte Kennzeichen des heu- 
tigen Europas iſt. Zudem hat Ame- 
rifa bei Errichtung diejes Turmes 
felbit werftätig mitgeholfen, Das 
Gelände für feinen Bau war durch 
die Verfündigung der 14 Punkte des 
amerifanifchen Präfidenten von den 
Waffen gefäubert worden, allerdings 
nur von den Waffen der Befiegten.“ 


— Die ffandinaviihen Staaten 








zeichnen jich neuerdings durch groß- 
zügige Sogialprojefte aus, Bon ei- 
nem neuartigen Verſuch jozialpoliti- 
ſcher Gejeßgebung wird jet aus der 
norwegiichen Haupſtadt Oslo berich— 
tet. Es beſteht dort ein Mütterpenſi— 
onierungsgeſetz, das überhaupt das 
erſte in ſeiner Art iſt. Danach erhal— 
ten ſämtliche Mütter, die ohne 
männlichen Verſorger und 15 Jahre 
in Oslo anſäſſig ſind, eine Penſion, 
geſtaffelt nach der Zahl der Kinder. 
Begründet wird das Geſetz damit, 
daß die natürliche Arbeit der Frau 
als Mutter die Pflege und Erzie- 
bung der finder jei. Wenn die Mut- 
ter gezivungen fei, fiir ihren und der 
Kinder Unterhalt außer dem Hauſe 
einer Erwerbsarbeit nachaugeben, je 
habe dies notwendig die Vernachläſ— 
jigung der Kinder, Unfalliefahr für 
dDiefe, Entfremdung von der Mutter, 
ja, oft völlige Zerrüttuna der Fa— 
milienbande zur Folge. Tie alfo ver- 
wahrloiten Kinder wiirden früher 
oder jpäter der Staatsfafje zur Laſt 
fallen, jei e8 als Strüppel oder Ber- 
breder. Die Penſionsſätze beivegen 
jich awiichen den Summten von 600 
Kronen für ein Kind und 2000 Kro— 
nen fir fünf Rinder, Die Benfion 
wird für alle Kinder bis zum 15. 
Sabre, wenn fie eine Fachſchule be- 
ſuchen, fogar bis zum 17, Jahre be- 
zahlt. Man bat, wie verlautet, mit 
diefem Geſetz bis jetzt nur die beiten 
Erfahrungen gemadt. Durd die 
arößere wirtichaftlide Unabhänig- 
feit wird die Selbachtung der Mut: 
ter und die Liebe zum Kinde geho- 
ben. Die Pflege der Rinder, ebenfo 
die Lebensfiihrung der Mütter wird 
überwadt, Bei arober Bernadläffi- 
aung der mütterlichen Aufgaben 
fann die Entztehung der Benfion und 
auch der Kinder angeordnet werden. 





Nhenmatifche Leiden. Herr P. W. 
Eoventry aus Pallantine, Alberta, 
ichreibt: „Im legten Mai hatte ich 
einen fchlimmen Anfall von Rheu— 
matismus. Drei Monate lang fonnte 
ich mich faum bewegen und nur mit 
Hilfe der Krücken einige Schritte ge- 
ben. Mein Appetit war verſchwun— 
den, und ich war ſehr ſchwach ge— 
worden, Drei Flaſchen Forni's Al- 
penfräuter haben mich wiederberge- 
stellt.“ Tauſende mit rheumatischen 
Leiden Behaftete find einig im Xo- 
be diejes alten Kräuterpräparates; 
es unterſtützt die Ausſcheidungsor— 
nane in der Entfernung jchädlicher 
Bakterien und giftiger Stoffe und 
vermehrt den Harnfluß. Alpenfräu- 
ter iit fein Sandelsartifel; nur be- 
fondere Zofalagenten liefern es di— 
reft aus dem Laboratorium ven Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., Ehica- 
90, Ill. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 








Eimn freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über bie 
Entftehung des Krebſes und ſagt audh, 
was gegen bie Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tum ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bus 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Anbianavolis, Anh. 

Indianapolis Cancer Hospital, 









Korreipondenzen 


(Schluß von Seite 5.) 

iſt aud) auf dem Wege der Genejung. 
Zante Abr. Wolf, die troß ihres ho— 
ben Alters leiblich und geijtig noch 
verhältnismäßig jehr rüjtig iſt, weilt 
gegenwärtig bei ihren Kindern ©. 
A. Wolf. Sonjt wohnt fie bei ihren 
Kindern Gerh. J. Dürkſens, die für 
längere Zeit zu ihren Kindern af. 
Dürkſens, Wajhington, D. E. auf 
Beſuch gefahren find. Onkel Franz 
Iſaak, der fonjt mit einer quten Por— 
tion Lebensenergie ausgerüjtet war, 
fühlt, daß die hohen Achtziger ihm 
derfelben immer mehr berauben. Er 
und Tante find im Bethesda-Hospi— 
tal,- Söfjel, untergebradt. 

Geſchw. Heinr. F. Frieſens fei— 
erten am 18. März im engern Ver— 
wandten- und Freundeskreiſe ſilber— 
ne Hochzeit. Frau Frieſen mußte ſich 
vorigen Sommer einer ſchweren 
Operation unterziehen, von deren 
Folgen ſie noch nicht völlig herge— 
ſtellt iſt. 

Das Frühlingswetter iſt ſehr 
wechſelhaft. Viele Niederſchläge, 
ſchönſtes und kaltes Wetter löſen 
einander ab. Den 9. I. M, hatten 
wir fogar 8-10 Grad Froit nah F. 
der am Obit das bereit3 ausgeblübht, 
oder in voller Blüte ſtand, ziemlich 
Schaden angerichtet hat. Getreide- 
felder ſehen vielverſprechend aus, 

Mit Grub an Editor und Lefer. 

C. H. Friejen, 
— — —— 
Mt. Lake, Minn., den 15. Apr. 1928 


Wünſche Br. Neufeld Editor die 
baldige genejung, denn wie die leßte 
Rundſchau meldete, ijt er jchiver er- 
franft. (Der Herr hat geholfen, Ihm 
die Ehre. Ed.) 

Am Charfreitag erbielten wir ei 
nen ntehrzölligen Schneefall. Auch 
Freitag, dazu heute auch jchneit es, 
haben etlihe Zoll Schnee auf der 
Erde. Die Ackerbauleute waren ſchon 
paar Tagen mit Einjäen beichäftigt 
gewejen. Die Witterung tit jehr un- 
günjtig für die Saatzeit. Man be- 
fürchtet, daß einiges Getreide be- 
reit3 im Keimen iſt und vom Froit 
Schaden befommen haben wird, 
denn es friert mitunter bis 7 Grad. 

Am Gharfreitag waren die Ge: 
Ichäftslofale alle geſchloſſen, wel— 
ches lobenswert iſt. Iſt doch der 
„Stille Freitag” ein Tag, wo an 
Sejus Chriitus in befonderer Weije 
gedacht wird, an das große Sühn- 
opfer, das für uns vollbradt wurde 
auf Solgatha. Wir Menfchen fünnen 
jett Sündenvergebung im Blute er- 
langen. Die Wiedergeburt (Sinnes- 
änderung) muß der Menſch perjön- 
lich erfahren. Der Herr bat eine 
große Bürgſchaft im Opferiot ge: 
bracht. Sa wel ein Preis bat es ge- 
foitet? — Bon unjerer Seite fordert 
der Herr jeßt zu alauben an Jeſum 
den gefreuziaten. Die wahre Birke 
tit die rechtichaffene Frucht, die der 
Serr ſucht und berecdhtiat iit zu for- 
dern. Ein erfolgreicher Evanaeliit 
erniedrinte fih mit den Sündern 
und wiederholte bei Gelegenheiten 
fein verfehlteg Zehen. Solher Evan- 
aeliit vergißt die Reinigung der vo— 
rigen Eiinden nit. Ach wie viele 


haben nicht3 zu befennen, Ein un- 
geijtliher Redner framt mit vie- 
len Worten, und wenn er gejchult ijt, 
dann ijt die Willenfchaft jein Stef- 
fenpferd. Wie trat doch Baulus auf 
und befannte in Apg. 22, 3. 4. „war 
ein Eiferer um Gott gleih. wie ihr 
heute alle jeid, und habe diejen Weg 
verfolgt bis an den Tod. Ich band 
jie und überantwortete fie ins Ge— 
füngnig, Männer und Weiber.” 
Troßdem jei er noch ein Schüler 
Santaliel3 gewefen, und ein Chri- 
Itenverfolger! Haben wir heutiges 
Tages auch noch jolde Lehrer wie 
Sanraliel, die von der Wiedergeburt 
fein Berjtändnis haben, jowie vom 
neuen Leben? 

Wir berichten noch kurz bon dem 
Abicheiden des alten Onkel Jakob 
Wiens. Er jtarb Doimerstag Mor 
gen, den 12. im Alter von 81 Jah— 
ren, 1 Monat, und 1 Tag, geboren 
in Nojenort, Südrußland, aufge 
wachlen in Nikolatdorf, Anno 1870, 
den 27. März in den Eheitand getre 
ten mit Maria Harder, welche ihm 
imJahre 1908 voran ging in Die 
Ewigkeit. Den VBerjtorbenen überle 
ben ein Sohn, deſſen Gattin, zwei 
Brüder Beter und Rev. John Wiens 
und zwei Schweitern, Witwe ©. 
Berg und Frau 3. PB. Mdrian. Im 
Sabre 1919 wurde des VBerjtorbenen 
Bruders Klaas Wiens vom Zuge 
plößlich getötet, als er die Wegkreu 
zung allein im Auto überfahren 
wollte, und der Zug ihn von der 
Seite traf. Dos Begräbnis wurde 
Sonntag dom M. B. Berjamm 
lungshauſe aus gehalten. Der Ge- 
meindechor ſang mehrere Lieder. Die 
folgenden Brüder hielten furze An 
jpradhen: Nev. 9. E. Wiens, ein Nef 
fe des Verſtorbenen. Er ſprach über 
PB. 17, 15 von dem Bewußtſein jei- 
nes Bieles, zu ſchauen im Senfeits, 
auf das man bier hofft. Nev. WA. J. 
Wiebe ſprach über 1. Chron. 29, 15 
und Ebr. 11, 8—, Denn er wartete 
auf eine Stadt, die einen Grund bat, 
deren Baumeiiter und Schöpfer Gott 
it.” Es wurde erwähnt, daß der 
Verſtorbene in den leßten Jahren an 
Gedächtnis gelitten habe, aber das 
geiitlihe Wefen ſei ihm klar geblie- 
ben. Sm Sabre 1884 ſei er zum 
Slauben gefommen, wo er ernitlic) 
befiimmert geweien, und den ſelig— 
macenden Glauben überfommen ba 
be. Er lieh ich dann auf den Sl 
ben taufen und in die M. B. Ge: 
meinde als Mitglied aufnehmen. 
Rev. D. P. Eißen von der Pergfel 
der Gemeinde madte Schluß. Er las 
Röm. 8, 17—23. Er bob vor die 
Sehnſucht der Erlöfung um Gottes 
Erbe zu fein. Das Mitleiden mit 
Christo meint nicht Krankheit durch 
zumachen, unfer Leiden tit nicht der 
Verdienit zur Seligfeit. Nur Chriiti 
Verdienit iſt unfer Ruhm. 

Grüßend 


— ——— —_ 


Eine Erklärung. 
Glenbuſh, Sask, den 24. März. 


Korr. 


Sn etlihen Berichten iiber die M. 
Ansiedlung auf dem C.P.R. Lande, 
bon Schreibern bei Rabbit Lake ein- 
geſandt, iſt auch unſere Gruppe bei 
Glenbuſh erwähnt worden. Da in 
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diefen Berichten auch von Spenden 
verteilungen die Rede ijt, jo könnte 
es von vielen jo aufgefaßt werden, 
als feien wir bei allen ſolchen Spen 
denverteilungen gleichberechtigt mit 
den anderen in den Berichten be 
nannten Gruppen gewejen. Solche 
Auffafiung möchte ein falſches Licht 
auf uns werfen, da unjere Gruppe 
auf etlihen Stellen um eine kleine 
Mithilfe eingefommen ijt. Weil un 
fere Gruppe von den anderen etwas 
abgelegen iſt, find uns von Dielen bis 
jet zwei fleinere Geldanteile und zu 
Weihnachten je ein Sad Mehl für 
jede Familie zugeteilt worden. Wir 
fühlten uns gezwungen, ala jelbit 
ſtändige Gruppe vorzugehen und ha 
ben, dank dem lieben Gott, diesen 
Winter reichlich Kleider verteilen 
dürfen, Allen fröhlichen Gebern ru 
fen wir ein berzliches „Bergelt’s 
Gott!” zu. 

Obiges möchte nicht als Beſchuldi 
Rechtfertigung 


gung, ſondern als 
dienen. 
J. Janzen. 
Laut Bitte aus — Bote. 
— — —— 
Die „Wandernde Bibelſchule“ an der 
Moloticua, 


Sottes Gnade und Frieden zum 
Sruß! „Bis hierher hat der Herr 
geholfen!“ und wie wunderbar bat 
Er ſich erwiejen, wie weile bat Er 
alles fir ung geordnet und wie hat 
Er uns geichüßt und gedeckt mit Sei 
nen GSnadenflügeln! Wenn ich) auf 
den vergangenen Winter zuriiı 
fchaue, dann muß ich Ttaunend und 
anbetend ausrufen: Wir haben ei- 
sen Gott, der da ſchaffen fann, was 
Er will. Als wir im Herbſt vor um 
jerer Wintermiflionsarbeit jtanden, 
hatten wir feinen Durchblick. Es wa 
ren Anzeichen da, daß wir nicht um 
gehindert unfre Arbeit im Weinber 
ae des Herrn wilrden verrichten fün 
nen. Aus guter Meinung und Wohl 
wollen gegen mich, wurde ich ernit- 
li) gewarnt, unſre „Wandernde Bi 
belſchule“ oder „Bibehvoche“ für an 
gehende Prediger einzujtellen. Auf 
unjerer Predigerkonferenz in Lin— 
denau bielten wir uns den ganzen 
Ernſt diefer Arbeit vor, auch unſre 
Verantivortung. Dieje ernite zingele- 
genbeit wurde von allen Seiten er— 
tvogen und wir fagten uns: Ermit, 
fehr ernit iſt unfre Lage und wir 
hätten a fen Grund unfre „Bibelwo— 
ce“ auf ſich beruhen zu laſſen. Doc) 
der heil. Geiſt lenfte unſre Blicke von 
Menfchen und Beitverhältnifie weg 
auf den herrlichen, allmächtigen Gott 
und wurden uns dann deſſen vor 
Shnt bewußt, daß wir diefe, jo ſehr 
notwendige Arbeit nicht einzuſtellen 
hätten, jondern im feiten Bertrauen 
auf den Herrn des Weinberaes, Die 
fen Dienit fuchten treu und ergeben 
auszuführen. Und nun darf ich zur 
Ehre unseres Gottes und Heilandes 
fagen: „Es bat aut, bis hierher ge— 
cangen, berrlich tritt Jehovah Ze— 
baot.” Freilih bat es nicht an Wi- 
Nerwärtiafeiten gefehlt, doch find ja 
Gottes Mer fir ung Menfchen im- 
mer mit Widermärtigfeiten beiät. 
“ronfheiten treten ein, Br. Gerh. 
Di war mitunter leidend, auch ich 
war zwei Wochen frank (Grippe); 


25. April 





aber gerade in den Weihnachtsferien, 


jo dab id) nichts zu verſäumen 
brauchte. Dann haben aud) die drüf: 
fonden Zeitverhältniſſe (Steuer) ei. 
nen manchen nad; Neujahr zurückge— 
halten, aber doch waren wir von 15 
018 20 Brüder zufammen und arbei- 
ten gemeinjan vor dem Herrn in 
Seinem Worte. Weberhaupt haben 
wir elf Wochen gearbeitet und ha- 
ben tiefere Blicke in die Heil. Schrif- 
ten tun dürfen; haben mehr Ber 
ſtändnis Fiir den Heilsplan Gottes 
und für das Wirken des Herrn be: 
kommen. Unſer Gott iſt uns fehr 
groß geworden in Seinen ſchon von 
Giwigfeit ber gefaßten Blänen und in 
der Ausführung derjelben in der 
Fülle der Zeit. Auch unfre Stellung, 
die wir in Chriſto einnehmen, iſt ung 
nach Röm. 8, 8 ſehr köſtlich geivor- 
den, Biel mehr Zuverſicht haben wir 
befommten au dent verflärten Saupte 
Zeines Leibes, zu dem Anfänaer und 
Rolländer des Glaubens. Auch in der 
Husarbeitung der Bredigten und in 
den Bortragen derſelben haben wir 
uns unterwieſen und  gegenfeitig 
ſtärken dürfen. Zweimal in der Wo: 
che hatten wir Predigtübung, wo an 
Dielen Abenden drei Britder das ter 
re Wort Gottes verkündigten und 
dann nachher die Predigten bejpras 
chen. Haben aemerft, wie die Brüder 
ich auch inbetreff der Wortverkündi— 
aung enhwidelten, und baben wir 
bier manche Brüder, die zu großen 
Soffmungen berechtigen. Soffentlid) 
werden wir noch nicht jo bald Ban- 
ferott machen, inbetreff der Predi— 
ger. Wenn auch mande unserer tüd) 
tigen und gejegneten Arbeiter fort 
gegangen find, unfer Herr der Herr 
Seines Weinberges, jorgt dafür, daß 
immer wieder neue Arbeiter da Jind; 
und wenn die Neiben der Kämpfen: 
ven ſich auch gelichtet haben, doch 
wieder friiche, treue und ergebende 
Streiter ſich in die Reihen jtellen. 
Die Sache des Herrn wird nicht un— 
terliegen, ſie wird fiegen. Er iſt auf 
dem Plan und Er fommt dafiir auf, 
daß auch das lekte Glied an Seinem 
Leibe wird Dinzugetan werden, wo 
Er ſich dann mit deinfelben darjtellen 
wird in Herrlichkeit. Dann, dann 
wird es finiter werden auf dieſer 
fluchbeladenen Erde, das Verderben 
wird überhand nehmen und dann 
werden die BZornesichalen Gottes 
ausgegofjen werden müſſen. Aber bis 
dahin wird unfer großer Gott umd 
Heiland immer Seine treuen Zeu— 
gen und Mitarbeiter haben, durch 
welche Er Seine Gemeinde ausbaut 
und vollendet, welche auch bereit fein 
werden, in dieſer erniten Zeit alles 
fiir ihren König einzufeßen, 





Vor Weihnachten nahm Schw. Lö— 
wen, eine geweſene Fürftin aus Pe 
tersburg, auch teil an unſern Bibel- 
kurſen. Wie bat die geſtaunt iiber die 
Menge unſerer Prediger. „Saufen- 
weile,” fagte fie, „ſitzen hier bei euch 
die Arbeiter im Neiche Gottes, wäh— 
rend bei uns in den ruſſ. Gemeinden, 
befonders auf dent Lande, fo wenige 
da find, und die noch da find, find 
fo wenig entwicelt in der Wortver- 
kündigung.“ Na, wir haben dod 
aroße Vorrechte vor vielen Gemein— 
den und Gemeinichaften. Es iſt das 
auch nur Segen, der auf unſerem 
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Völklein rubt, ein Segen nod bon 
unfern Voreltern her. Denn wir ha 
ben ja immer eine demofratijche Ver 
faffung in unfern Gemeinden gehabt 
und daher aud) wohl jelten Prediger 
mangel ſich bemerkbar gemacht bat. 
St es don ungefähr, dab bei Eud) 
in Canada mehrere Bibelfchulen ent 
standen find, wo unſeren jungen Ge 
ſchwiſtern Gelegenheit geboten wird, 
fich für die Arbeit im Weinberge des 
Herren vorzubereiten? Nein, ich ſehe 
das als eine anädige Führung un 
ieres treuen himml. Vaters an, der 
ſo freundlich für uns forget, Unſere 
Lehrer in den Staatsjchulen diirfen 
nicht mehr jo arbeiten, frü 
her arbeiteten, nämlich in Religion, 
und nun weiſt der Herr uns andere 
Wege, die Er auch bahnt. Hier dür 
fen wir keine menn. Bibelſchule ha 
ben. Im Herbſt haben wir verſucht, 
mit den Baptiſten uns zu vereinigen 
und unſre Brüder nach Odeſſa zu 
ſenden. Br. H. Harder, Halbſtadt 
und ich wurden von unſerer Bruder 
ſchaft zu dieſem Zwecke dorthin ge 
ſandt. Aber es iſt nicht möglich. Es 
wurde uns zur Bedingung geſtellt, 
der Lehrer von unſerer und 
ebenfalls auch die Schüler müßten 
ihrer Geſinnung ſein. Somit iſt ei 
ne Vereinigung, unter den gegen 
wärtigen Verhältniſſen, ausgeſchloſ 
ſen, Aber der treue Herr ſorgt doch 
für Möglichkeiten, wenn nicht hier, 
dann in Canada. Denn die Erde iſt 
ja überall des Herrn. Und wäre es 
nicht möglich, daß in Zukunft die 
Arbeiter von dort hierher geſandt 
werden könnten, wenn es hier ſollte 
erforderlich ſein? Ja, bei unſerm 
Gott gibt es Feine Unmöglichkeiten, 
Er kann ſchaffen, was Er will. Mich 
haben in letzter Zeit ſolche Gedanken 
ſehr beſchäftigt. 

Auch die Bibelbeſprechungen ha 
ben dieſen Winter wieder ſtattgefun 
den wie jonit. Die Brüder- und Freie 
Gemeinde haben wieder gemeinlam 
in rechter Liebe und Eintracht ae 
baut, Wir haben auch viel Seaen ge 
noſſen aus diefen Gemeinſchafts- und 
Erbammmasitunden, Der Galater 
brief diente zur Betrachtung und ba 
ben wir durch denfelben in das Meer 
der Gnade und des Erbarmens Got— 
tes mehr hineintauchen ditrfen. Na, 
groß it uns unser Gott geworden in 
Seinem herrlichen Erlöfungswerfe. 
„Frei vom Geſetz!“ Welch ein glück— 
liches Leben können wir jetzt in Chri— 
ſto führen! Ueberhaupt haben hier 
W Bibelbeſprechungen ſtattgefunden, 
wir hatten 13 und die Kirchenge— 
meinden auch 13. Wo es nur mög— 
lich war, haben wir uns auch gegen— 
ſeitig beſucht und gedient. Wir ha 
ben es auch dieſen Winter wieder er- 
fahren, wo man unvarteiiſch zur Er- 
bauung aus dem Worte Gottes zu 
fommen fommt, mo man nur Chri- 
um im Auge hat, da lichen die 
Seaensitröme Gottes. 

Möchten unſre Gemeinden das 
doch immer mehr erfennen und auch 
üben, denn die Zeiten werden im 
mer erniter, ımd num müſſen alle 
Gläubigen an Chriitum, den Sefren- 
taten und Nuferitandenen, wie ein 
Mann daitehen, um für die Ehre ih- 
re3 erhöhten Sauptes zu Fümpfen. 
Einigkeit macht itarf, Imeiniafeit 
aber ſchwächt. Die Parole Chrifti 


wie fie 
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und ſeiner Jünger dagegen iſt: 
„Ver-einigen und gemeinſam käm— 
pfen und ſiegen!“ Und je näher wir 
dem Ende dieſes Zeitalters kommen, 
deſto mehr müſſen alle Kinder Got— 
tes ein Herz und eine Seele wer 
den, wie es in der Chriſtengemeinde 
anfänglich der Fall war. Es wird 
auch geſchehen, denn wie es war, als 
Er Seine Gemeinde gründete, ſo 
wird es auch ſein, wenn Er wieder 
kommt, um ſich mit ihr zu vereini— 
gen, Chriſtus iſt und bleibt Sieger 
und Er wird den Satan unter un- 
jern Füßen zermalmen in Kurzem. 
Auch ich periönlich habe in meiner 
Tätigkeit für den Herrn Seine Ge- 
aenwart und Seinen Segen in wun 
verbarer Weile erfahren dürfen. Als 
ich im Herbſt auf die Aufgabe ſchau 
te, die mir geitellt war, jo wurde 
mir Doc bange, aber ich habe herr 
lihe Erfahrungen macen Dürfen. 
Für jede Aufgabe, zu jeder Zeit war 
auch immer die nötige Kraft vorhan 
den, Zwei Wochen blieb ich allein zur 
Arbeit, dann die Nähe des 
Herrn befonders erfahren. Much jett 


babe 


fehlt es nicht an Arbeit, aber der 
treue Serr forget So väterlich für 
mich. Geitern, Sonntag, hatte ich 
bter Mal Gelegenheit von unſerm 


herrlichen Herrn zu zeugen. VBormit 
tag in der Verlammlung, nachmit 
tags auf dent Begräbnis, dann auf 
der Hochzeit und abends auf dem Nu 
gendfeite. Wenn wir nur etwas für 
unſern König tun dürfen, jo tun wir 
es jehr gerne, Denn Ihm gehören 
wir ja mit allem, was wir find und 
haben. Er foll an ung und auch durch 
uns verberrlicht werden, 

Wie unfre Wege ich weiterhin ge 
talten werden, willen wir noch nicht, 
die Zukunft iſt bier dunkel vor uns, 
die Schatten der Finiternis werden 
immer länger, „Herr, bleibe bei ung, 


Denn es will Abend werden!” Wenn 
der Herr will und uns die Wege 
babnt, dann Fommen wir auch zu 


Euch, um mit Euch gemeinfam dort 
am Werfe des Herrn tätig zu jet. 


Bon „Rußkapa“ babe ih Nachricht, 
daß meine Spez. Einreifeerlaubnis 


auch für diejes Nahr ailt, und wenn 
ich erit weiß, daß ich die Ausreiſeer 
laubnis kriege, werden fie mir auch 
beitimmten Aufſchluß über meinen 
Kredit geben, Denn auf eigene Ko— 
ten fann ih die lange Reiſe nicht 
machen. Wenn Ihr, teure Brüder, 
bei der Board für mich ein gutes 
Wort einlegen könnt, fo möchte ich 
Euch darum biermit erfuchen. Wenn 
unfer Herr und Meiiter uns auch 
dorthin fiihren will, fo wird Er uns 
ja auch die Wege dorthin bahnen, 
denn Ihm ſteht ja alles zu Gebote. 
Wir werden wohl nädjitens verfu- 
chen, die Bälle zu Friegen. 

Eure Geſchw. Driediaer find mun- 
ter, haben auch manches Schwere 
dDurchzumachen, Möge der Herr fie 
trösten, fie feanen und ihnen alles 
erfegen. Frau Joh. Steingard, Drie- 
digers Schweiter, iſt geitorben, wur— 
de Sonntag begraben, iſt auch vie— 
len Widerwärtigkeiten enthoben. In 
unſerer Gemeinde hier haben wir 
auch manches Schwere erlebt, aber 


doch hat der treue Herr uns noch 
nicht verworfen, Er wird ung reini— 
aen und läutern, domit wir nicht au 
Schanden werden bei 


Seiner An: 





funft. Wenn wir Ihm nur recht treu 
und ergeben fein möchten, damit Er 
uns in Sein Bild gejtalten Fönnte! 

Wir find auch gefund und munter, 


wofür wir den himml. Vater aud) 
jehr dankbar find. Wie geht es Euch) 
und Euren Familien? Möge der 


große und gute Gott auch Euch jehr, 
ſehr jegnen und auch wieder zum 
Segen feßen! Nun den Herrn em 
pfohlen. Er jei unfer und auch Euer 
Führer in allem. Ihm wollen wir 
uns ohne Rückhalt ausliefern, Da 
mit wir etwas werden zum Lob Sei 
ner herrlichen Gnade, VBerbleiben in 
alter treuer Liebe Eure im Herrn 
VBerbundenen, 

VB. und Mag. Köhn. 
Waldheim, den 19, März 1928. 

EEE UN 


Mutter John X. Penner, geborne 
Margaretha Engbrecht. Unſere Liebe 
Mutter wurde geboren im Sabre 
1842, den 26. Juni im Dorf Pran 
genau ’n Rußland. Sie ijt in den 
Eheitand getreten mit unferm Vater 
im Sabre 1859, den 19, Dezember. 
Dajelbit blieben jie bis 1861, dann 
ind fie übergeftedelt nach der Krim, 
Dorf Karalan. Im Jahre 1866 nad 
dem Dorfe Schenuf, Von bier Jind 
fie im Jahre 1988 ausgewandert 
nach Amerifa, Süd Daf., wo fie auch 
zum lebendigen Glauben Fam mit 
Vater und etlichen Kindern, und am 
5. Mpril 1885 auf ihren Glauben 
getauft und in die M. B. Gemeinde 
aufgenonmmen wurde, wo fie auch bis 
ans Ende blieb. Im Witiwenitand ge 
lebt 4 Nahre, 9 Monate und 5 Ta 
ge. Kinder geboren 13: 7 Söhne und 
6 Töchter. Zwei Söhne und 4 Töch 
ter find ihr vorangegangen. Groß 
mutter geivorden über 44, wovon 17 
geitorben find; Urgroßmutter iiber 
26, wovon 2 geitorben find. Krank 
geweten 4 Sabre, I Monate und 25 
Tage, Vom Schlag gerührt am 8. 
Dezember 1923, und jeitdem Fran, 
die letzten 29 Tage ohne Efien. Ge 
itorben den 14. Februar 1928. Alt 
aeworden 85 Sabre, 7 Monate und 
1 Tag. 

Safob €. 
Sepburn, Sask. 
Laut Bitte aus — Zionsbote. 


Penner. 





7 Tante Wall, 7* 
Nachruf. 


Soeben von der Begräbnisfeier 
zurücgefehrt, ergreife ich die Feder, 
um etlihe Worte des Andenfens der 
unferer Familie fo nahe geitandenen 
Tante Wall zu widmen. Ich überge- 
be bier die Schilderung der großen 
Leichenfeier, die im Verſammlungs 
hauſe zu Main Centre, den 28. Feb., 
abgehalten wurde, aus dem Grunde, 
weil wir infolge von NReifetruble, 
ſchlechten Weges und langer Entfer- 


nung leider nicht rechtzeitig zum 
Trauergottesdienit ericheinen konn— 
ten. 


Der Sauptredner, Bred. Beitvater 


aus Serbert, hatte bereits feine 
Traurede beendiat, tief bewegt 


lauſchte jeßt die Verfammlung dem 
Trauergefang des örtlichen Kirchen- 
chors, worauf der Chor der „Ruß— 
länder” die Trauerverbandlung mit 
einem innigen Begräbnisliede, aus 
alter Heimat mitgebracht, abfloß. 
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Tiefe Trauerjtille herrſchte darauf 
in Verſammlungslokal, den 
Trauergäſten Di genheit 
geboten wurde, ein Abſchiedsblick 
der guten, | | zuzuiver 
fen. Die r züge 
die ſi I 
ger 
manches rch dieſen 
Anbl 

Während der | ıng der 
teuren X L Or 
danken zurück im Zeit vor etiva 
fünf J und ic) 
und Ine waren 
nicht 5 un 
ler S drit 
te, der orrä 
te nad batte, 
Dort ı r noch ein 
„Lechfel | uns ber 
gönnt war, herüberzukommen. 
Im Gei ich rberter 
Bahnhof meri 
fan. 9ı ung dem 
Suge ent t dem Em 
pranasi ige find fie 
erſch Hei 
matloſen 131 ı, indem 
lie d ufigen 
Sl de ch zu dv ” t il d. 

der En ition wie 
im Verſammlun [, wohin man 
die Immi leitet hatte, 
war D Die rege 
Phantaſie der Ankömmlinge au? zma 
len konnt ßungs 
rede Dei \ ings 
komit [d, Die 
gefühlvolle Er r ſeitens des 
Nertreters 1 di 
licbet oll der 
arme er 
abreid deller 
geſchoſſe här 
bige „Verteilen“ mmlinge, 
nie kann ſolch Erl t h von den 
Sleichaitlt Ierden 
unsere jüngſte Tochter, „mit etlichen 
unserer Mädchen auf dem Sofe und 
mir wurde Mut, d. ich jekt 
bald von aflen ım) eundinnen 
ſollte Abfchied nehmen, obne zu wiſ 
fen, wer nich mitnehmen witrde. Da 
fommt ein araubärtiger alter Onfel 
auf uns zugegangen, reicht mir 
freundlich die Sand und faat mit 


liebevoller Stimme: Na, da iſt auch 
fleine Mädchen, das ich 


ichon das che 

unferer Manta veriproden hatte mit: 
zubringen, Möchteit du nicht mit ung 
fahren, um bei uns au jein, bis dei» 
ne Eltern herüberkommen? Du wirft 
auch zur Schule achen..” Ich Fonnte 


da fommt auch 
Mädchen her— 


noch nicht antworten, 
ſchon ein freundliches 


bei, bearüht mich, al ob wir alte 
Nefannte ſeien, und ruft ‚Sa, ja, du 
fommit mit zu un unlere Mama 


wird Sich ſehr freien Sie hatte mich 
auch fogleich bei der Sand gefaßt, 
der alte Onfel, ihr Papa, hatte ihr 
etliche und eilig 
begaben wir uns in einen Laden, 
wo ich ein ichönes Naar Schuhe an- 
ziehen mußte. Darauf ainas in einer 
fchönen Car, mie fie hier die Autos 
nennen, nah Main Centre, wo die 
unbefannte Mama fo ſehnſuchtsvoll 
auf uns wartete, Und mie freute fich 
dieſes gebückte Mütterchen, als fie 
mich begrüßte, als ob ſie meine rich— 
tige Mama wäre. Und wie ſchön hat 


orte zugerufen, 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Gens. 


(Fortjegung.) 





„Richt in der Schule, aber ich kann 
bejjer Schlagball jpielen als er, nicht 
wahr, Fritz? Und ich fann auf dem 
‚Schwarzen Prinzen' geloppieren. 
Das ijt nämlich unjer Pony, das Va— 
ter uns gefauft hat.“ 

„Du biſt wohl nicht mehr in Lich- 
terfelde, wenn ich komme,“ jagte 
Fritz. „Es wäre ſonſt jo nett geivejen, 
jemand in der Schule zu kennen.“ 

„D, du wirſt bald genug Freun— 
de haben,” jagte Oskar. „Aber halt, 
es iſt fchon jpät. Wir wollen einen 
Wagen nehmen.“ Und zum größten 
Erjtaunen der Zwillinge hielt er ei- 
ne vorbeifahrende Droſchke an, ließ 
die Zwillinge einiteigen und jeßte ich 
felbjt auf den Bock zum Kutſcher. 

„Er macht's ganz wie die Gro— 
Ben,“ jagte Helene bewundernd. 

Es war ein Tag voller Ueberra- 
ſchungen; denn als fie zurückkamen, 
fanden fie ihre Eltern, die im Wa— 
gen herübergefommen waren, um 
die Rinder nach Haufe zu holen. 

„Bati, Muttil“ rief Helene voller 
Entzüden aus, „wie fein, daß ihr 
gefommen jeid! E3 war jo ſchön; wir 
mödten am liebjten gar nicht mehr 
weg. Wir haben den Kaiſer gejehen, 
der fieht jo präcdtig aus, gerade wie 
auf dem Bilde in unjerem Sclaf- 
zimmer, nur noch viel jchöner, und 
die Kadettenſchule haben wir auch ge- 
fehen, und wenn ic) doch nur ein 
Sunge wäre, dann fünnte ich auch 
Dffizier werden!" So jprudelte fie 
heraus und fühte und umarımte ein- 
mal ihren Bater und dann die Mut- 
ter. Fritz fagte wenig, dachte aber 
um jo mehr. 

Während des Mittagejjens ver- 
hielten ſich die Kinder ziemlich till 
und ließen die Unterhaltung den Er- 
wachjenen. Bald nad) dem Ejjen jag- 
te Oberjt von Leitner, fie jollten jich 
zum Gehen fertigmaden. Selene 
war ſehr enttäujcht; fie hatte im jtil- 
len gehofft, daß jeßt, wie die Eltern 
da waren, fie alle zufammen in Pots— 
dam bleiben würden; dann hätte fie 
ja doc) jeden Tag den Sailer jehen 
Tönnen. 

„Auf Wiederjehen, ihr beiden!” 
fagte Frau von Himnersdorff, beugte 
ſich Tiebevoll zu ihnen herab und küß— 
te fie, „Fritz, du bijt ja noch nicht fo 
groß, da darf ich dir ſchon einen 
Kuß geben. Ihr jeid beide fo artig 
gewejen, da ich mich freuen würde, 
wenn ihr recht bald wiederfommt.“ 

Am liebſten hätte Helene gefragt: 
„Wann dürfen wir wiederfommen?“ 
aber in Gegenwart ihrer Eltern 
wagte jie e8 doch nicht. Sie nahmen 
Abihied, und Oskar winkte ihnen 
noch mit dem QTaichentuch, bis der 
Wagen außer Sicht war. 

„Ra, mein Sunge, wie hat e8 dir 
denn gefallen?” fragte Oberſt von 
Reitner Friß, der neben ihn auf dem 
Bo ah. 

„Ich werde es nie vergefien, nie 
Bater,” ſagte Fri in feiner ftillen, 
ruhigen Art. „Dab wir den Sailer 
gefehen haben, war aber doch das 
Schönſte. Das müßte fein fein, jo 
neben feinem Wagen reiten zu dür- 
fen, wie Herr von Hünersdorff es 


AMennonitiſche Rundſchau 


darf. Wenn ich ein Mann bin, möch— 
te ic) das auch tun.“ 

„Das wäre ſchon möglid, oder 
nod) bejjer, du wirjt Offizier bei jei- 
nem &arderegiment, Sch will doc) 
einen Soldaten aus dir machen.” 

Oberſt von Leitner wandte fich, 
um den Eindrud zu jehen, den feine 
Worte madten. Welcher Junge hät— 
te nicht aufgejubelt bei der Ausficht, 
einmal Soldat werden zu dürfen! 
Anjtatt deſſen jah er ein fleines wei— 
Hes Geficht mit einem Ausdrudf na- 
menlojen Entjeßens. 

„Bas machſt du bloß für ein Ge- 
ſicht?“ fragte der Oberſt ärgerlich. 
„sc dachte doch, mein Junge würde 
jich freuen, wenn er einmal für Kai— 
jer und Reich fampfen darf.“ 

„Ein Soldat ein Soldat?“ 
ſtammelte Frig. „Aber der tötet ja 
die Menjchen. Sch möchte nur den 
Kaiſer überall begleiten.“ 

„Rein,“ ſagte der Oberjt, der im 
mer verjtimmter wurde, „ein Offi- 
zier begleitet nicht nur feinen faijer- 
lichen Herrn, er fampft auch für fein 
Vaterland, oder er ijt wenigjteng je- 
derzeit dazu bereit. Mancher Soldat 
itirbt, ohne je das Schwert gezogen 
zu haben, aber jeder rechte Soldat 
wünſcht jich, einmal für fein Vater— 
land zu kämpfen und wenn's jein 
muß, zu ſterben.“ 

Der Oberſt wurde voll Begeiſte— 
rung bei feinem Lob über den Offi— 
ziersſtand, hatte er doch ſelbſt den 
Krieg 1870—71 mitgemadt. Noch 
beute trug er die Narben von den 
Wunden, die er damals erhalten. 
Aber feine Worte fanden feinen 
Wiederhall bei Frist. Ihm war der 
Sedanfe an Krieg etwas Entjegli- 
ces; aber es mußte doch etwas 
Großartiges jein, font würde Va— 
ter nicht mit ſolcher Begeiſterung da— 
von reden. 

„Muß ich wirklich, Vati?“ fragte 
er gepreßt nach einer kleinen Weile. 


„Mußt du was?“ fragte der 
Oberſt kurz. 

„Muß ich wirklich Soldat wer— 
den?“ 

Der Oberſt lachte ärgerlich. „Es 


hat ſcheint's gar keinen Sinn, mit dir 
von dem zu reden, was ſonſt kleine 
Jungen gern werden möchten. Aber 
heute, als du fo glücklich warſt, daß 
du den Kaiſer ſehen konnteſt, da dach— 
te ich, du würdeſt dich freuen bei dem 
Gedanken, ſpäter einmal für Kaiſer 
und Reich kämpfen zu dürfen. Ich 
wollte dich aber nicht traurig ma— 
chen; alſo denk nicht mehr davon. 
Später ſprechen wir wieder darüber. 
Ja, wenn es Helene geweſen wäre!“ 

Weiter ſagte der Oberſt nichts, 
aber Fritz fühlte, daß ſein Vater ent— 
täuſcht war und daß immer wieder 
der Wunſch in ihm aufſtieg. Helene 
wäre der Junge. Das war es auch, 
was der Oberſt gedacht hatte. So 
verlief die Heimfahrt zuletzt doch 
ziemlich ſtill. 

Nanni konnte ihre Freude nicht 
verbergen, als ſie ihre Lieblinge ge— 
fund und unverſehrt wieder hatte, 
und war fajt beleidigt, daß die Zmil- 
linge auch ohne ihre Hilfe fertig ge- 
worden waren. 

„Der Diener half Friß beim An- 
ziehen, und mich hat die Zofe zu 
Bett gebracht. War das nicht groß— 
artig?” ſagte Helene, die noch ganz 
erfüllt war von den Erlebnifien der 
legten Tage, 


„Nun, Fräulein Helene. Sie hat 
der Ausflug nicht gejchadet, aber der 
junge Herr fieht recht elend aus. 
Sicher hat er etwas gegejjen, was 
er nicht haben jollte.“ 

Wenn Nanni nur gewußt hätte, 
da Fritzens bleiches Ausfehen eine 
ganz andere Urſache hatte! Er dad)- 
te an das Geſpräch, das er mit jei- 
nem Vater gehabt hatte. 

„Helene,“ jagte er, als die beiden 
wieder allein im Schulzimmer ja 
ben, „würdejt du gern Soldat wer- 
den?“ 

„Und ob! Sahen die Soldaten ge- 
itern nicht fein aus mit dem blan- 
fen Helm und der jchönen Uni- 
form?“ 

„Aber dann mußt du ja andere 
Leute töten!” ſagte Fritz erregt. 

„Ra, natürlic,, wenn jemand dich 
töten will, mußt du dich doch weh 
ten!” 

Aber auch diefe Beweisführung 
genügte ihm nicht; es war und blieb 
ihm ein jchreefliher Gedanke. Als am 
Abend feine Mutter fam, um ihm, 
wie gewöhnlich, zuzudecden und ihm 
gute Nacht zu wünjchen, da hörte jie 
ein unterdrüdtes Schluchzen, 

„Wie, du weinjt, und wir dachten 
du ſeiſt jo fröhlich und vergnügt ge- 
weſen?“ 

„Das bin ich auch, Mutti; aber 
nun iſt Vater böſe, weil ich nicht Sol— 
dat werden will. Ich kann aber wirk— 
lich nicht; mir kommt das ſo ſchreck— 
lich vor.“ 

„Frau von Leitner verließ leiſe 
das Zimmer, und wenige Minuten 
ſpäter hörte man den Oberſten die 
Treppe heraufkommen. Er fette ſich 
an Fritens Bett und begann: „Höre 
mal, Fri, wir wollen noch einmal 
vernünftig über die Sache reden. 
Mir ſcheint, al3 ob mein Sohn, mein 
einziger Sohn, gern den Beruf jei- 
ned Vaters ergreifen follte. Durch 
Senerationen hindurch war immer 
ein Leitner im SHeere, oft ſogar meh— 
rere. Aber ich werde dich nicht dazu 
zwingen. Das eine freilich möchte ich, 
dag du die Kadettenſchule durch- 
madit; zuerjt eine Vorſchule und 
dann die Kadettenſchule. Biſt du 
dann fiebzehn oder achtzehn Jahre 
u. immer noch feit entichlofjen, nicht 
Dffizier zu werden, dann kannſt du 
dir einen anderen Beruf wählen. 
Aber du folljt nicht nervös und zim- 
perlich werden wie ein Mädchen, das 
bei jeder Gelegenheit weint, Sobald 
als möglich kommſt du in diefe Vor- 
fchule, und wenn du dann mit an- 
deren Knaben zufammen bijt, wird 
doch noch ein ganzer Nunge aus dir 
werden. Und du verfprichit mir, beim 
Weggehen recht vernünftig zu jein; 
nit wahr?“ 

„sa, Bater,” fagte Fritz, „ich will 
alles tun, was du bon mir haben 
willſt.“ 

7. Kapitel. 
Schultage. 

Fritz hielt ſein Verſprechen im 
nächſten Jahre. Hatte er von Natur 
auch nicht den Mut und die Tapfer— 
keit eines Soldaten, ſo beſaß er doch 
in hohem Maße den abſoluten Ge— 
horſam gegenüber höheren Gewal— 
ten, den jeder Soldat braucht. Sein 
größter Wunſch und höchſter Ehrgeiz 
war, ſeines Vater Wohlgefallen zu 
erringen. 

Er ſollte zuerſt in ein Knabenpen— 
ſionat nach Berlin kommen, da er 





noch zu klein und zu ſchwächlich für 
die Kadettenſchule war, Nicht er 
fondern Helene war vollfommen u 
tröjtlih bei dem Gedanken an die 
bevorjtehende Trennung; wenigjteng 
behielt Friß jeine Gefühle für ſich 
er hatte ja verſprochen, vernünftig 
zu fein. 

„Sch werde nie mehr fröhlie 
fein,” jeufzte Helene, als fie gemein. 
jam nod einmal dur den Garten 
wanderten und alle ihre Lieblings 
pläße bejuchten. „Du wirst viel Neu- 
es jehen und viele Freunde haben, 
aber id), ich bin dann aanz allein, 
Es ijt einfach ſchrecklich von Water, 
daß er dich wegſchickt!“ 

„O nein, jo darfjt du nicht fagen, 
Ich fomme in der Schule weiter vor: 
an, und einmal muß ich ja doch ge: 
ben. Aber es iſt ſchade, daß du fein 
Junge biſt und mitfommen fannit, 
Undersfeit3 aber Halt du den 
‚Schwarzen Prinzen’ ganz für die 
allein und kannſt jeden Tag reiten,“ 

„Das mag ich nicht!“ ſagte Hele— 
ne heftig. „Wenn du da Diit, denke 
ich freilich manchmal, ich möchte im- 
mer reiten; aber ich möchte viel lie— 
ber, du bliebjt zu Haufe, und wir 
würden abwechſeln.“ 

„Eins tut mir leid,“ ſagte Frig 
jeßt nachdenklich, „ich fürchte, Willy 
Braun wird mich vermijjen, Er hat 
id) jo an mich gewöhnt, und er hat 
niemand anders.” 

Es war in der Tat fo; im lekten 
Jahre war die Freundſchaft zwiſchen 
Fritz und Willy nur noch enger ge 
worden. E3 war ganz wunderbar, 
wieviel Fritz ihm beibradjte. Er re 
dete jo geduldig mit dem armen, 
ſchwachſinnigen ungen, zeigte ihm 
Bilder und lud ihn: manchmal zu 
fi ein. Willy feinerjeit3 war jo an- 
bängli wie ein Hund, Er fonnte 
Itundenlang am Tore warten in der 
Hoffnung, Fritz vorbeifommen zu 
fehen, und hatte dann immer etwas 
für ihn bereit: einige Blumen oder 
Beeren, oder was er ſonſt hatte fin- 
den fönnen. Seine Mutter lieh & 
ruhig gewähren, da Willy den Gar- 
ten plünderte; jie war froh, wenn 
ihr armer Junge Gelegenheit hatte, 
dem jungen Herrn vom Schloß jeine 
Dankbarkeit zu beiveifen, 

E3 befiimmerte Frig, daß er Wil- 
Iy unmöglich klar machen Zonnte, daß 
er nur zur Schule wegging. Wahr- 
ſcheinlich, ſo dachte er, wird Willy 
überall umberjtreifen, um mid zu 
ſuchen, und wird enttäufcht und ver- 
weint jein, wenn er mic) nirgend 
findet. Ob Willy wohl alles vergel- 
fen würde, was er ihm mit foviel 
Mühe beigebradht hatte? Die bibli- 
ſchen Bilder, deren Bedeutung ganz 
langfam fogar in feinem ſchwachen 
Kopfe aufzugeben fchienen, Sein 
Lieblingsbild war das Bild vom gu 
ten Hirten, und er wollte immer das 
Lied dazu gejungen haben: „Selig 
in Sefu Armen...” Wenn Brit 
fang, dann jtimmte er immer beim 
eriten und legten Worte mit ein, und 
wiegte fic dazu im Takte hin und 
ber. 

„sch denke, ich) muß Willy etwas 
ichenfen, etwas, was ihn an mid) 
erinnert. Ih möchte nicht, daß er 
alles vergißt, was er gelernt hat. 
Willſt du ihn mandmal befuchen, 
Helene?” fagte er jekt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Der Habicht. 
Bon Marim Gorfi. 





Unlängit zeritörte Charley Man für 
immer feinen Ruf eines flugen Mannes. 

—— Das kam ſo. Ein ſchwarzer Ha— 
bit war im Dorfe erſchienen und hat⸗ 
te bereits Hühner weggeſchleppt. Er mwur= 
de mehr al3 einmal gejehen, mehr als 
einmal wurde auf ihn geſchoſſen, aber al- 
les war erfolglos — der Raubvogel flog 
unverletzt dabon, breitete ruhig feine wei— 
ten Flügel in der Luft aus, alß ob er 
die Feindſchaft der Menſchen verachte. 

Aber Charley Man Hat Glüd, jein 
Kuge ift ficher, feine Flinte trifft! — 
Charley Man jah einmal, wie der Ha— 
biht eine große Henne in den Krallen 
hielt and über dem Dorfe ſchwebte. Man 
gab Feuer, der Vogel ſchauerte am gan- 
zen Körper und fiel auf die Erde. 

Charley hob den Habicht auf und fand, 
dak das Schrot den Vogel betäubt, aber 
nicht einmal verwundet hatte. Mit halb- 
geichlofjenen Augen ſchaute der Habicht in 
das Geficht des Jägers, die Brauen des 
Raubvogels zitterten, und feine Krallen 
beivegten ſich ſchwach. 

Dieſer Vogel war groß, groß und 
ſchwer. Seine halbgeſchloſſenen Augen 
ſchauten ohne Schrecken, manchmal bebte 
er am ganzen Körper, die Hände Char— 
ley Mans fühlten feine Wärme, ſpürten 
das Schlagen ſeines räuberiſchen Her— 
zens. 

Die Frau des roten Jack ſchlug vor: 

AUeberlaſſen Sie dieſen Räuber den 
Rindern, Charley Man! Die werden jekt 
mit ihm jchon fertig werden!” 

„Er könnte ihnen die Augen ausfra= 
ken!” verjeßte eine andere Frau ängjt- 
lich. 

Die alte Clare, die frömmite Frau der 
Gemeinde, fagte mit ihrer vor Gebeten 
beifer gewordenen Stimme: 

„Sie ſprechen Unfinn, Tiebe Frau 
Croohes! Die Kinder könnten diejen 
ihredlihen Vogel loslaſſen. ... . und 
er wird bon neuem unfere Hühner fteh- 
111 Man muß ſich ernſter mit ihm 
befaſſen und ihn gleich töten... . . 7 

Da alle Clare hochachteten, jtimmten 
auch alle darin überein, daß man ihn 
notwendig töten müſſe. . . .. 

Man lie die Finger vom Halſe des 
Habichts los, der ſchaute ruhig und 
ſchweigend auf den Lärm um fich herum. 
Er ſchaute mit feinen grauen Augen nicht 
die Gefichter an, fondern durch die Leute 
hindurch und über fie hinweg, und des— 
halb jage ich — er ſchaute auf den Lärm. 
Dann hob er den Vogel vom Erdboden 
auf, nahm ihn unter die Achjel und trug 
ihn nach Haufe. 

Als Man nah Haufe gefommen tar, 
erholte fich der Vogel. Mit einer ſtarken 
Vewegung des ganzen Körpers berfuchte 
er, fi aus den Händen des alten Jä— 
gers loszuwinden; aber diejer padte mit 
feinen eifernen Fingern den Habicht von 
neuem am Hals und drüdte ihn jo jehr, 
dab die runden Augen des Vogels ſich 
feltfam verdrehten und mit Blut unter- 
liefen. Charley Man brachte den Kopf 
des Habichts nahe an fein Geficht und 
fagte kurz und einfach: 

„Ich werde dich töten, alter Freund...” 

Der Habicht bog den Hals und hadte 
mit dem Schnabel auf die obere Seite 
der Hand Charley Mans. Das hatte der 
Näger gar nitch erwartet; er fuhr bor 
Schmerz zufammen, biß die Zähne auf- 
einander, hob den Habicht über den Kopf 
und warf ihn mit Gewalt au Boden. 

Der NRaubvogel fiel auf die Ceite, 





nienuonitiſche Kundfchau — = 
Tötet fie ſchnell. 


Perſönlich an die Leſer der 


drehte ſich aber ſofort auf den Rücken, 
ſpreizte die Flügel und breitete ſie vor 
ſich aus. 

Man blickte auf das zerriſſene Fleiſch 
ſeiner Hand, reichlich ergoß ſich aus ihr 
dickes, dunkles Blut. Dann nahm er mit 
der zerſchundenen Hand die Flinte von 
den Schultern herab und legte ſie an 
die Wange. .... 

Der Vogel ſtreckte die Krallen immer 
weiter heraus, hob den Kopf höher und 
ſchaute, mit einem Schauder in den Flü— 
geln, die auf der Erde ausgeſtreckt la— 
gen, mit feuerigen Augen und wartete... 

Charley Man erhob langjam den Kopf 
und jchaute mit den grauen Augen in den 
Himmel, der an diefem hellen Tage jo 
hoch und weit war. Und er ließ die Flin= 
te ans Bein jinfen. .. 

Er überlegte und betrachtete dabei ru— 
big den Vogel .... 


Dann legte er die Flinte auf den Bo— 
den, nahm von der Seite eine Kiſte, ging 
an den Vogel heran, der den Augen— 
blid jeine3 lebten Kampfes erimartete, 
dedte die Kijte über ihn und ging, ohne 
zu eilen, in das Haus. 

Seine Frau und feine Kinder waren 
nicht zu Haufe; fie waren, wie immer 
im Sommer, zum Großvater an den See 
gefahren. Sie liebten, wie das im Dorfe 
befannt war, Charley nicht fehr. . . 


Nach zehn Minuten fam er wieder her- 
aus; feine Hand war roh und flüchtig 
mit einem Handtuch verbunden, das aber 
ſchon wieder mit Blut durchtränkt mar, 
in der anderen Hand trug er einen dün— 
nen und ſtarken Strid. Er nahm die Ki— 
fte vom Körper des Vogels fort, ließ fich 
bor ihm auf die Knie nieder und fagte 
finjter: 

„Wir wollen nicht ftreiten. . . .” 


Geblendet von der Dunkelheit unter der 
Kite und gelähmt von dem Anprall auf 
die Erde, lag der Vogel noch immer in 
derjelben fampfbereiten Stellung, aber 
fein Kopf hing jeßt fraftlos auf die Er- 
de herab, nur das eine gelbliche, runde 
Auge war auf das Geficht Charleys ge- 
richtet. . . Und es verachtete ihn... . 

E3 gelang Charley Man, die Leine um 
einen Fuß des Vogels zu werfen und fie 
ftraff anzuziehen. Der Habicht Freifchte, 
als ob ihm das Blut in der Kehle koch— 
te. Aber er war zu jehr geſchwächt und 
gedemütigt, um fämpfen zu können. 

. Das andere Ende der Leine band Man 
an einen Baum fejt, dann fah er den 
Vogel an, nidte ihm jchiweigend mit dem 
Kopfe zu, hob die Flinte vom Boden auf 
und ging in das Haus, 

Der Habicht drehte ihm fein gelbes, 
rundes Auge nad... . Dann erhob er 
die Flügel ein menig, aber fie fanfen 
fraftlos herab... . 

Da z0g der Vogel einen Flügel an und 
warf fich mit einer jtarfen Körperbetve- 
gung auf die Seite... . ftellte ſich auf 
die Füße... . 

Nun fing er leife und heiſer, boshaft 
zu kreiſchen an, jeßte ſich wieder auf die 
Erde und ftüßte ſich mit den Flügeln in 
den Staub. So ſaß er, zerzauft und zer- 
fchlagen mit geſenktem Räuberkopfe da, 
fchaute mit dem runden Yuge auf die 
Leine, die fich wie eine lange, graue und 
dünne Schlange von feinem Fuße zum 
Fuße zum Baume binzog; die zerriffenen 
Federn durchriejelte ein leifer Schaubder... 


Charley Man ftand am Wenfter und 
fchaute mit den grauen Augen auf den 


Habidt. . . » (Schluß folgt) 














Werte Freundel 

Sch babe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
fehr gefallen und ton Ahnen geſchätzt 
werden Wird. 

Wijien Sie, daß mir einen gemein- 
famen Feind Haben, einen rückſichtslo— 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei ift, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind iſt nur klein, aber jehr 
mädtig. Er lebt von dem fett des Lan 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, tweiß, wie unangenehm es iſt, 
diejes zu. jchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um e3 bon Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun= 
den, bon dem ich glaube, dat ed das 
einfachite, leichteſte und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Heine Tab⸗ 
letten in das Trinfwafjer der Hühner 
jeden Tag miſcht, kann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. E3 ijt garantiert harm⸗ 
108 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und e3 verändert nicht 
im geringiten den Gejchmad des Flei- 
ſches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
meifen, daß ich das bejte Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar-Pakete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um= 
fonjt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpaket und 
ich gebe Ihnen zwei Palete dazu, unter 
der Bedingung, dab Sie ein Paket felbit 
gebrauden und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er es ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Heinen Rüden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ge- 
flügelzüchtern werden Ihnen fagen, dat 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
Schnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
autverden. ch biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmt, 
wenn Sie e3 tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha⸗ 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma- 
hen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil- 
ben behaftet tft, lohnt ſich nicht au hals 


„Mennonitiichen Rundſchau.“ 


ten, und die Mühe, die bisher ange» 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungesiefer zu halten, war alles ande» 
re als angenehm. Jet aber ift all die» 
fe unangenehme Arbeit durch den Ges 
brau meiner wunderbaren XTabletien 
bermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trintwafjer der Hühner und ın we⸗ 
nigen Tagen find alle Milben und Läu- 
je verjchtvunden. Nachdem Sie dieje wun⸗ 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde e3 mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, daß jeder Ge— 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab- 
letten einen Verſuch madt und darum 
biete ih Ihnen zwei volle Dollarpalete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beftellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie dieſes lefen, einſenden. 

Senden Sie mir daher lieber heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu ſpät kommen. 


Ach gebe Ahnen auch meine Erlaub- 
nis, jo viele Ihrer Freunde in diefe Spe- 
3ial-Offerte aufzunehmen, wie Sie wol⸗ 
len. Sie können deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten ſenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-Balete Tab: 
letten jenden und alle Beſtellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu berftehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pafete befommt, ein? dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflür 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ges 
habt hat, diefes wunderbare Mittel an⸗ 
zumenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ger 
nau das, was bon ihnen behauptet ift. 
Seder, der Geflügel: hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen diejes Mittel für jeden Ge⸗ 
flügelzüchter ift. 

Schreibt nur in Englif und adrefs 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A, 


Anmerfung: — So viele Briefe vom 
unferen Leſern find eingelaufen, melde 
bejagen, was für zufriedenftellende Re⸗ 
fultate fie durch den Gebrauch von Mi⸗ 
te und Life Deftroger erziehlt haben 
daß wir glauben, wer. diefen Artikel ger 
braucht, der follte ſogleich Gebraudy von 
unferer liberalen Offerte maden und _ 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 


Bitte, maden Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten, auf 
obige aufmerffam und machen Sie eis 
ne fo große Order auf, mie Sie fünnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
gelaflen au werden. - — 
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Mennonitifche Bımdbfchen 


25. April 











Umſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt keine uutzloſen Bruchbänder 


Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
ſie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum foll- 
ten Sie dieſelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas beſſeres und Sie können dies ko— 


ſtenlos beweiſen. 





Grand Prix 
verliehen in 
Paris. 


Stuart's Plapao⸗Pads ſind gänzlich ver— 
ſchieden — ſie ſind abſichtlich ſelbſtanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 
beim Halten der geſtreckten Muskeln zu hel— it 
fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- rege 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 





verliehen in Nom 


fchneidender Drudf. Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Keine bloße mechaniſche Stüte. Kein Arbeitsverluft. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausfage beitätigt, dat die Plapao 
Bads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie heute um koſtenloſe Probe. 

Verſuchen Sie jelbit an Ihrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit miederherzuftller, was nicht mit Gold zu be- 
zahlen iſt. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
fih Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benußt haben. 
Senden Sie heute eine Poſtkarte oder fchreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferftehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Serrn Stuart, welches unent- 
behrliche Auskunft über das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Ihnen nichts, 
weder jett noch fpäter. Sie brauchen nicht3 zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fih auf feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe es zu fpät fein mag. 


iss inne 


FRE Adreſſe 


222222222222 


Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldg., St. Louis, Mo, 








— 





Alte Freunde. 

Es könnte ſcheinen, daß, wenn ein 
Immigrant von Europa nach Kana— 
da kommt, er hier eine ganz neue, 
ihm in jechlicher Beziehung unbe— 
kannte Welt, ja gar eine fremde Welt 
findet. Die Sprache iſt allen, mit ſehr 
wenigen Ausnahmen, vollkommen 
fremd. Die Lebensweiſe iſt in man— 
cher Hinſicht grundverſchieden von 
der europäiſchen. Die Art und Weiſe, 
wie man hier auf dem Lande an— 
ſiedelt (ich meine das Farmſyſtem) 
wirkt ganz beſonders befremdend, 
bevor man daran gewöhnt iſt. An— 
derſeits aber trifft man hier in Ka— 
nada verſchiedenes an, was direkt 
anheimelt und ſo ſehr an das Le— 
ben in Europa erinnert. Ich hörte un— 
längſt einen Neuankömmling ſagen: 
Sch habe in Rußland eine bekannte 
Welt verlajien, um hier eine andere 
befannte Welt anzutreffen. Auf Steg 
und Weg alte Freunde, Verwandte 
und Befannte. Vieles im hieſigen Le— 
ben jcheint wie vom europäifchen ko— 
piert. Der Landwirt trifft hier man- 
che folder alten Freunde an. Ich 
meine die vielen landmwirtichaftlichen 
Mafichinen, mit denen der Landwirt 
dort vertraut geworden iſt. Ein ſolch 
alter Freund ijt unjtreitbar der 
wohlbekannte ſchwediſche Milch-Se— 
parator „Diabolo“, der ſich durch ſei— 
ne vortrefflichen Eingenſchaften in 
fo manche Bouernwirtſchaft einge— 
bürgert bat. Denſelben „Diabolo“- 
Milchſeparator treffen wir heute in 
Kanada. Dieſelbe einfache und äu— 
ßerſt haltbare Konitruftion, dieſelbe 
leichte Santierung, derjelbe zugäng- 
lihe Preis. Nur daß er in feiner 
Entwidelung noch weiter fortge- 


Ihritten ijt, indem noch wieder ver- 
fchiedenes an ihm verbefjert und ver- 
vollſtändigt worden iſt. Dann bat 
man ihm für Kanada einen anderen 


Kanten gegeben. Er Heißt bier 
„Bifing” » Cream Separator, ge: 


nannt nad) dem befannten jfandina- 
wiſchen Seepiraten Viking, der fich 
bor vielen Jahren durch feine Raub- 
umzitge populär gemacht hat, fo dat 
man nod) heute von ihm jpricht, Man 
fann annehmen, daß fich der „Dia- 
bolo“-Bifing-Separator im Kanada 
durch feine uns wohl befannten Lei— 
tungen ebenfo populär madt. Der 
Separator wird von der Firma 
„Cuſhman Farm Eauipment Co.” 
288 Princess Street, Winnipeg, 
(Bhone 88 355) erfolgreich verkauft. 

Prokuriſt der Firma. 

2. Hübert. 





Kanadische Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Neich illuftriert, Ledereinband. 
Preis nur 65 Cents portofrei. Beftellt 
es fofort. 
Bu beziehen vom 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
el. X 1133. Mefidenz X 3413 





Sichere Genefung für Krante 
durch das wunbderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfcheibtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept, K. Cleveland, D. 

Man bite ſich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


Bilf Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe— 
riihmte Sräuter-PBräparate in Xee. 
Tabletten, Extrakt und PBulverform. 


Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 
frei, 











Kohn F. Graf. 
1026 €. 19. St., N. Portland, Ore. 
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IMPORTIE . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZL 


auspeseichnet von den schweizerishen Ges 2— 
rden, ist Empfohlen wie — und 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf 
»chmerz; Bl tei Es verh 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders u 8 








Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Die Pillen haben mir ausgezeid)- 
nete Dienste geleijtet und find die- 
jelben wirflih mwunderwirfend. Sch 
babe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jegt nicht 
mehr nötig habe, mweil ich mich ge- 
fund und fräftig fühle. Ich habe La- 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verſprachen mir, aud) 
dafür zu ſenden. 

Miß Pauline Schneider, 
Dafland, Cal, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Sc Habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasſelbe die be- 
jte Medizin für viele Krankheiten. 

Rev. J. A. Keough 
Ridgewood, N. J. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 

$2.50 per Flaſche von 





— New Hort, — Fünf Milli— 
onen in Gold, von der rufjiichen Re— 
gierung hierher geſchickt, wurden 


heute nach Deutichland aejandt. Die 
Vereinigten Staaten veriweigerten 
YZulaffung in diejes Land. 


e nn 


— 








9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie e3 Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil. 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich Habe jehr gute Refultate zu berzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
baben. Alle Fälle zu befchreiben mürde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
duch und durch Franke Menjchen böllig 
gefund gemacht haben. 

rau Plett, felbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Blett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gejundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet von morgens bi3 abends. 

2. Ein gemwiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte fchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadit. 
Nichts Half, al3 nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiſſe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et» 
lihe Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönli- 
ches Dänkfchreiben bon Frau Hiebner er» 
balten haben, denn fie verſprach e3 zu 
tun. 

4. Ein Kind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat⸗ 
ten, fing das ind an fich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Kind. 

Ach könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Bemeife find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
ben PBereinigten Staaten nnd Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Ngenten anznitellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandkın- 
nen bedient werden können. Wer ſich 
für diefe Agentur intereffiert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R., 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Rmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
berzlich grüßend mit Hochachtung 
Ahr ergebener 
9. J. Janzen 

Ginem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Gremplar der 
Zeitſchrift „Dentiche Heilkunde” zu 
geſandt. Man fchreibe darum an bie 
obigen Adreſſen. 
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Bir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
dieſes Mal in echtem biegjamen. Zedereinband. Der Preis ift portofrei $2.25 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 

Die Beitellungen rıdhte man an 
RMundſchau Publiſhing Honie. 


Nennonitiſche Rundſchau 








Der roſtſichere Standard-Separator. 


Bevor Sie einen neuen Separator faufen, laſſen Sie 
fi) Beichreibung und Preisliſte über den 

Dentihen Standard Entrahmer 
jenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 
Leijtung. Die neue Trommel garantiert die aller- 
ihärfite Entrahmung und ijt rojtjicher, weil jie ganz 
aus Whosphorbronze bergejtellt iſt. Alle Blechteile 
wie: Milchbehälter, Rahm: und Mildabrlugröhre 
jind aus roſtſicherer Meſſingbronze. Alle Blechteile 
jind von außen hochglanz vernidelt, von innen feuer: 
berzinnt, daher leichte Reinigung und Zierde des Hau- 
jes. Automatiſche Oelung, leichter, jtiller Gang, dreh- 
bares Milchgefäh. 5 Jahre Garantie, Alle Größen 
von 100 bis 1000 Ib, Stundenletitung. 30 Tage 
Probezeit. Wenn nicht befriedigt, wird das Geld zu- 
rückgezahlt. 

Preis von $17.00 aufwärts. 

Weiter Smoportieren wir: BDrillpflüge „Arfie“, 

„Alexanderwerk“, Kaffeemühlen, Solinger Mejjerma- 





Fleiſchhackmaſchinen 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarſchneidemaſchinen, Werkzeuge, 
„Naumann“ Nähmaſchinen u.a.m. 
Verlangen Sie Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard Importing & Sales Co. 


156 Princess Str. 


Winnipeg, Man. 











The Great Northern 
1 * 

Railway 
dient einem Acerbau-Reih in Min- 
nefota, Nortyg Dakota, Montana, 
Idaho, Wajhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitiide An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
armen zum Renten. 

GE. €. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Raul. Minn 


Ounuurtier und Koſt 


1Block ſüdlich vom C. P. R. Bahn- 
hof, beſonders paſſend für Durchrei— 
ſende, für mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 

Vhone 23 126 Wypa. 


C. P. R. 





Acht Sachen frei. 

















Hier ift eine Gelegenheit, wie Sie fie 
nie zubor gehabt haben—eine Uhr zu 
faufen, die als Zeitangeber zu Ihrer be— 
jten Zufriedenheit. arbeiten wird. Dieje 
Uhr hat ein fehr ſtarkes Räderwerk, ga— 
rantiert auf zwei Jahre. Das Gehäufe 
iſt in einfachen und verſchiedenen fchönen 
Muftern. Wenn Gie verjprechen, jie Ih— 
ren Freunden zu zeigen, und und mehr 
Kunden zu bringen, wollen wir Ihnen 
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Rorfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Canada, maden wir befannt, daß wir ein 
Abkommen mit der 

Canadian National Eijenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſeldſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nad) Kanada kommen, find 
weder juridijch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei ung derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande jind wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejelichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada bejitt. 

Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günjtigen Bedingungen, — Man jchreibe an 

Mennonite 








Smmigration Mid. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine bdeutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Waron, Beneral-Agent 
1794 MAIN STREET TEL. 566 083 WINNIPEG. MAN, 


Sejangbicher 
(730 Xieder) 
Po. 105. Neratolleder, Gelbſchnitt, Riden-Goldtitel, mit 














Futteral 32.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtiteı, mit 
Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 
Kiden-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beftelle das 


Bud dom 
Rundihan Publiſhing Honfe 
672 Arlinaton St., MRinniven. Man. 











— 








Schiffsfarten 


Borausbezahlte Schiffsfarten für Immi⸗ 
granten von allen europäijchen Län= 
ern. 


Afidavits und Spezial-Bemmits (Einrei- 
fe-Erlaubnisicheine) fojtenlos. 


Ausländiihe Puſſe für Leute, die nach 
uropa fahren. 


Gelbüberweifungen in amerifanifchen 
ollars au niedrigen Preifen nad 
allen Ländern. 


Volle Information erteilt gerne der nädh- 
fe CV. R. Agent ‚oder ſchreiben Sie di- 
in Deutſch an eine der folgenden Ad- 
eſſen: 


Room 160A, C. P. R., Bldg., 
EDMONTON, ALTA. 


Room 115, C.P.R., Bilde. 
SASKATOON, SASK. 
oder 


W. C. CASEY, Gen’! Agent 
372 Main Street, — Winnipeg, Man. 











8 ſehr nüßliche Artikel ganz frei geben. 
Frei mit diefer Uhr. 1) Ein goldplat- 
tiertes Breloque; 2) Ein Tajchenmefler; 
3) Eine Füllfeder; 4) Eine goldplattier- 
te Kravattennadel; 5) Ein paar goldplat= 
tierte Manfchettenfnöpfe; 6) Ein paar 
Kragenknöpfe; 7) Abziehriemeen für Ra 
ſiermeſſer; 8) Unſer patentiertes jelbit- 
ichärfendes Sicherheitsrafiermefjer. Sich 
mit demjelben zu rafieren, ijt als ob man 
ſich mit einem Samttuch übers Geficht 
fährt. Je ftruppiger das Barthaar, deſto 
angenehmer ijt e3, fich mit demfelben zu 
rafiereen. Verfuchen Sie dasjelbe einmal, 
und Gie werden e3 für $10 nicht weg⸗ 
geben wollen. — Die Uhr und acht nütz⸗ 
üche Artikel nur $3.95, es iſt das dop⸗ 
pelte wert. Senden Sie fein Geld, ſen— 
den Sie und nur dc Marken, und den 
Reit dürfen Sie bezahlen, wenn man Ih⸗ 
nen die Artikel nach Haufe liefern wird. 
Diefes Angebot iſt nur für furze Zeit gut, 
alſo beitellen Sie gleich. 


OSKIN MANUFACTURING CO. 
1201 Langlois, Dept. 61, Windfor, Ont. 











Eine Farm zu verkaufen 


Ohne Anzahlung, mit Gebäuden, 
aber ohne Beſatz, etwas abgelegen 
bon Mennoniten, in Saskatchewan. 
480 Ader; 360 Ader find Pflug- 
land. 31% Meilen von Bera; der 
Käufer fann glei Befig nehmen. 
Abzahlung mit halber Ernte. Das 
Zand befindet fih auf S. % und N. 
W. 4, See, ſ, R. 24, T. 41, rd 
M. Weit Sasf. Wir. verrenten es 
auch oder nehmen auch California 
Eigentum in Handel, 

G. 8. Beters, 
N. 1, Bor 180 
Dinnba, Calif. 


Koft und Quartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Nenfeld 
72 Liln ©t., Winnipeg. 








Importeur deutfcher 


Zoilet-Artifel, Spezialitäten, Arz- 
neifräuter ſowie ſämtliche Drogen- 
artifel, fucht Verbindung mit bei der 
deutſchen Kundſchaft gut eingeführ- 
ten Wiederverfäufern auf eigene 
Rechnung oder als Agenten. 
Martin Has, 
56 Gait 11th Street, 
New Horf. 





— Treyfso, Italien. —Wie man 
glaubt, wurden beim Brande eines 
Kinotheaters in dem nahen Moriago 
30 Menjchen getötet und viele ver- 
legt, Ein Film geriet während einer 
Voritellung in Brand, wilde Panik 
folgte. Die meiiten Opfer wurden 
zermalmt oder fie find erſtickt. 
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Tante Wall. 
(Fortfegung von Seite 9.) 
es mir bei den lieben Leuten immer 
gegangen. "— 

Der Leihenzug, vorne der Sarg 
mit Kränzen geihmücdt, und getra- 
gen von den 4 Schwiegerjöhnen der 
Verſtorbenen, dann der gebückte Gat- 
te nebſt Angehörigen, und zulegt die 
Trauergäſte in langer Reihe, iſt auf 
den Gottesader angekommen. Noch 
ein leßter Trauergeſang, vorgetra- 
gen vom Kirchendor, dann ein ge- 
weinjchaftliches Lied, ein inbrüniti- 
ge3 Gebet der Fürbitte für die teu- 
re Berblichene, ein Hinabſinken in 
die fühle Gruft, dumpf dröhnende 
Stöße der gefrorenen Erdflöße auf 
den Schutdedel de3 Sarges, ein jtil- 
le8 Gebet, Hhinaufgejandt zu dem 
Lenker aller Geſchicke — und die öf— 
fentlihe Begräbnisfeier hat ihr En- 
de erreicht, 

Der freundlichen Einladung de3 
trauernden alten Onfels folgend, be- 
gaben wir uns zu einem Vesperkaf— 
fee in feine Behaufung. Unterweges 
erfahre ih, daß die teure Verjtorbe- 
ne ein Alter von 71 Sahren und etli- 
hen Monten erreicht, und nur etli- 
he Tagen fehr ſchwer Frank gelegen 
hat: An Montag, den 20. d. Mts,, 
Hatte fie über Unmohlfein geklagt da- 


rauf Hatte fi die Mrankheit, 
die auch der herbeigeholte Arzt 
nicht  feititellen konnte, in den 


nächſten Tagen jchnell geiteigert, und 
am Freitag morgens gab die Dulde- 
rin ihren Geiſt auf. Es freute den 
alten Mann, da „Teine Rinder“, wie 
er und auch die teure Verjtorbene 
unſere Tochter und Sohn mit Vorlie- 
be genannt hatten, zum Begräbnis 
erfchienen waren, 

Auf dem Heimmege von aut 15 
Meilen, der durch feine Unebenheit 
recht viel Zeit in Anſpruch nahm, 
fonnte ich meinen Gedanken wieder 
freien Lauf laſſen. Einen andere 
Epiſode aus unferen Beziehungen zu 
der jett trauernden Familie, infon- 
derheit der teuren PVerblichenen be- 
ſchäftigte meine Gedanken. Nach et: 
nem Monat Wartezeit in Lechfeld, 
fam ich mit der eriten Sruppe nad) 
Banada, und zwar bis Main Centre, 
wo ich bei einem armer ausfchaffte. 





‚in Immigrationsſachen, 


Mennonttifche Ruudſchau 


Nächſten Sonntag durfte ich auch un- 
fere Tochter befuchen, die bei Geſchw. 
Wall liebevolle Aufnahme gefunden. 
Hier lernte ih die gute, jtille Tante 
Wal, die jtellverjtretende Mutter 
unjerer Tochter, fennen. Ihr ftilles, 
zuvertrauliches Wejen, ihre liebevol- 
le Singabe zu der auf fi genom- 
menen Million, madten Schon auf 
den eriten Blick einen wohltuenden 
Eindrud. Es jchien, al3 ob eine hö— 
here Berjehung es jo beichieden hat- 
te, daß fie und feine andere die jo 
ſchmerzlich fehlend gewordene Mut- 
teritelle an unjerer Tochter ausfül— 
len jollte, Da befomme ich einen fur- 
zen Brief von Vertreter der C. P.R. 
dag unfer 
12jähriger Sohn dann und dann auf 
dem Herberter Bahnhof eintreffen 
werde. Ich bin rechtzeitig: am Platz 
und nad Begrüßung marjchiere ich 
mit den Ankömmlingen an der Seite 
des vor Freude jtrahlenden Sohnes 
den gewohnten Gang der Kirche zu. 
Wieder die herzliche Begrüßungsrede 
des Welt, Neufeld, wieder die nicht 
weniger herzliche Empfangsbezeu- 
gungen von jeiten der Serberter und 
da, auch wieder der gebückte alte On- 
fel Iſaak Wall. 

„Ra, willit uns nicht auch dieſen 
braven Jungen anvertrauen?“ redet 
er mich liebevoll an. Der „brave 
Junge“ fühlt fich geichmeichelt, be- 


grüßt den alten Onfel und ſein 
Schweiterlein, das ebenfall® Dabei 


ist, und entichließt ſich mitzufahren. 
Darf er doch fogleich zur Schule ge- 
ben, die er etlihe Monate hat ver- 
ſäumen müſſen. 

„Und da ſollſt du erſt einmal die 
alte Tante fehen. wie gut die immr 
zu mir gweſen it,“ hatte jein Schwe- 
jterlein noch obendrein ihm aufmun— 
ternd zugerufen. Und auch er bat e3 
nie bereut, daß er mit feiner Schwe- 
iter den ganzen Winter hindurch fol 
trautes Heim gefunden hatten, Mit 
ganz befonderer Anerkennung ge— 
denfen beide noch oft der quten Zeit, 
mo ihnen fo freundliches Entgegen 
fonmen gezeigt wurde und diejes in 
aanz befonderen Maße von der auten 
itiffen, im fich gezogenen alten Tante 
Wall. 

J. 9. Unger. 





—O 









RK * 
Deine Nieren und Leber. 


Ordnung. 


2501 Waſhinaton Bivn 


Alpenkräuter 


8 Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
e — 63 hält Deinen Stuhlgang in 
* Aue Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 
nn Derfuch wird Dich überzeugen. 
heilträftigen m n und En * — pr rend 
Drogen, oder ſolche, deren Genuk zur Gewohnheit wird, 
Keine Apothelermebdizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
8 Man ſchreibe an £ 


f 
r Dr. Peter Saheney & Sons Eo. 


In vorgefchrittenen Jahren 


kannſt Du Fräftig und bei guter Gefundheit 
bleiben durch den Gebrauch von 


$orni’s 
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in Kanada geliefert. Chicago, JIL 





So 


—0 





— Trotzky hat die Erlaubnis, der 
Geſundheitshalber, ſeinen Verban— 
nungsort zu verlaſſen und in einen 
Kurort in der Krim zu gehen. 


— Man plant ſchwimmende Aero— 
plan Häfen mit Hotel und Werkſtatt 
im Atlantiſchen Ozean aufzuſtellen 
und die Luftverbindung einzuführen. 





25. Aprif 











BiüchersKifte 
Möchten hiermit nochmals auf das 
Bud, „Das Ende des Zeital- 
ter3“ von R. Berfeley Marie, 
auf's wärmſte hinweiſen. Diejes 
Buch wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durchlieſt, zum Segen 
ſein. Es iſt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Ueberſicht der Offenba— 
rung verſehen, welches viel zum 
Verſtändnis dieſes Buches beitragen 
könnte. 
281 Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
$1.50. Zu beziehen von 
8. Weifmann, 
Liban, Bahnhofitr. 18, W4, 
Baltic Latvia, 











Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent-Anmeldung erfors 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werk⸗ 
ſtatt⸗Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, mas dazu notwendig ift. Schik⸗ 
fen Sie Befchreibung Ihrer Erfindung 


oder dee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelbeiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man, 











Eine Lehrerjtellung gejucht 
für’3 fommende Schuljahr, (1. Septem- 
ber) bon chriſtlichem Lehrer. mit Zeugnis 
eriter Klaſſe. Wohnhaus für Lehrer er- 
forderlich. Iſt auch willig in der Reichs— 
gottesarbeit mitzuwirken. Auskunft über 
Berfon und Ruf einzuholen bei Rev. 
Kohn Luebed, 829 MeDermot Ave., Wins 
nipeg. Angebote zu richten an 

Sohn Koſubal 
829 MeDdermot Ave, — Winnipeg, Man. 


Hugo Carſtens 

250 Bortage Ave, — National 

Truft Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von Yarmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Sciffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
fenhaft beſorgt. 











Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Walthan, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Sapfeln, 
völlig gefihert gegen Staub, Die be. 
jten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen mwerden to. 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur,.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
NRüdfendung (1 Jahr Garantie), 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 

Uhren Berfandthaus 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Ba, U. ©. N. 




















E 
Dr. Philip A. Eman 
Dentiſt 
Phone 88 667 
Corner Main & Logan 
Winnipeg, Man, 

“ * 








1 Karten A. W. Alpen-Kräuter— 

Tee für 65 
1 Karton A. W. Knöterichs 

Bruſt Tee, für 65 

Beſtellungen gegen bar Portofrei, 
auf Nachnahme 10c. teurer, zu haben 
bei 
Julins Frieſen, 
New Hamburg, Ont. 





KAUFMAN; 
STATE BANK 


ENERRITTRTER: 
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Mennonitifche Rundſchau 





Etwas, worauf man ſtolz ſein Tann! 


Das Weizenpool— Mitglied kann ſtolz ſein auf die Organiſation, bei deren Aufbau 
es mitgeholfen bat. Sn etlichen Jahren hat es die ſtärkſte co-operative Einkaufs— 
organiſation in der Welt gegründet. Obzwar der Anfang ohne einen Elevator ge- 
macht wurde, befigen die drei weſtlichen Poole mehr als 900 Zandelevatoren mit 
einer Faßungskraft von mehr als 30,000,000 Bujchel und werden in diefem Sab- 
re noch etlide Hundert mehr bauen, jo daß bei der Einheimfung der fommenden 
Ernte der Weizenpool terminal Elevatore mit einer Faßungskraft von über 32,- 
000,000 Buſchel befigen wird. 


Der kanadiſche Weizenpool ijt jet als der wichtigſte Faktor auf allen Weizenmärf- 
ten im alten Zande jowie in Kanada anerfannt. Er hat allen Farmern in der Do- 
minion gezeigt, daß das eigene Fortkommen davon abhängig ijt, indem man ſich ge- 








genfeitig hilft. 


jabhrein, ala der 


Manitoba 


Wheat Pool 
Winnipeg, Man. 





denn es iſt gerade fein Weizen, 
an die Feinde des Pooles verkauft. 


Indem das Poolmitglied gelobt werden kann für dag, 
weſtlichen Farmer vom Auin zu retten, fo muß der ich tpool-Sarmer feinen Kopf 
beſchämt runter hängen, denn er hat nicht, worauf er ſtolz fein fann. 


Der Farmer, welcher außerhalb des Pooles jteht, kann auf den Pool nicht jtolz fein, 
der den Poolpreis herunterdrückt, 


Der Nihtpool-Sarmer mag zufällig einigemal einen befjeren Preis befommen als 
der Pool-Farmer; aber er hält nicht ſolchen guten Durdfchnittspreis jahraus und 
Farmer, der ein Mitglied des Pooles ift. 


Der Nihtpool-Farmer kann jedoch etwas tun, worauf er ftolz fein fönnte, nämlich, 
wenn er offen eingejtehen würde, daß er bis jeßt den falſchen Weg gegangen ijt und 
ſich entſchließt, einen Kontrakt für die nächſten fünf Jahre zu unterſchreiben, wel— 
cher Termin nächſten Auguſt beginnt. Hiermit würde er die richtige Wahl F ſich 
und ſeinen Nachbar treffen. 


The Canadian Cooperative Wheat Prochieeis Ltd. 


Saskatchewan 
Wheat Pool 
—— Sask. 


was es getan hat, 


indem er ihn 


um die 


Alberta 
Wheat Pool 
Calgary, Alta. 








.— 








Alle Blech und Ofenarbeiten 
urnace 


fowie Reparaturen werden bon ei- 
nem erfahrenen Rufjen prompt und 
gewijjenhaft ausgeführt. Alle Arbei- 
ten aus Weißblech, Kupfer, Allumi- 
nium, fowie alle anderen derartigen 
Arbeiten. 


Ventilatoren 
der beiten Fabrikation, Wannen für 
Farm, (Stall) und Haus für ganz 
Beit-Nanada ſowie alle Arbeiten 
werden gewijjenhaft und unter Ga— 
tantie ausgeführt. Preisüberſchläge 
werden prompt aeliefert. 

P. Dodofin & Son, 

Sheet Metal Works 
1081 Main Str, Winnipeg, Man, 

' Phone 52 787 


Fertige Farmen u.j.w. 


Meine Erfahrung, Kenntnis und 
Bekanntſchaft durch 48 Sabre in Ca— 
nada und Ber. Staaten in Banf, 
Store, Zandfiedlung, Schiffskarten, 
Geldübermweijungen, gejeglihe Pa— 
biere und drgl. Gejchäfte, fegen mich 
in den Stand, Deutichen die beſtmög— 
lihjten Vermittlungen zu bieten und 
mit Rat und Tat behilflich zu fein, 
einſchließlich freie Prüfung von 
Zandfontrafte u.f.m. 

Jacob Siemens, Geſchäftsführer 

Siemens Farm Land Go. 
160 Princess St., Winnipeg, Man. 











Phone 25 956 











Diabolo⸗ Separator 


„Viking“⸗ 


kommen 
prompt und frei. 





jegliche 


Der fpezielle Name für Canada ift „Biking“ 
Schweden ijt noch immer führend in der Herjtellung von 
Milch-Separatoren. 


Diabolo fteht noch immer an der Spitze aller ſchwediſchen 
Milch-Separatore. . . 
äußerſt mäßig im Breife. 

Wir haben ftets alle Größen und fämtliche Neferbeteile des 
(Diabolo) Separators auf Lager. Fragen Sie 
uns gefälligjt an bevor Sie einen Separator kaufen. Sie be— 
Information, 


Er ijt einfach und jtabil gebaut und 


Preisliſten, Kataloge etc. 


„Cuſhman Farm Equipment Co.“ 
288 Princess Street, — Winnipeg, Man. — Phone 88 355 


Prokuriſt D. Huebert. 





























= u 
S. N. King 
OPTICIAN 
wird jein in: 
Sretna, Dr. Meftenzie, Montag, den 30, April. 
Altona, Rheinland Hotel, Dienstag, den 1. Mai. 
Plum Coulee, Dr, MeGavins Mittwoch, den 2. Mai. 
Winkler, Drug Store, Donnerstag, den 3. Mai 
Augen .unterfuht — Gläſer angefertigt. 
Mäßige Preife. 
Vertreter von W. O. Scott, 
311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
= | 
— Moskau. — Meldungen 
Mennonitifcher Lehrer von der Krimbalbinfel befagen, dab 


mit 1. Klaſſe Zeugnis jucht Stellung 
für das fommende Schuljahr an ei- 
ner mennonitifhen Schule, Anfragen 
zu richten an Bor W. der Rundichau. 





die dortige Verggegend bon einem 
ihmweren Sturm heimgeſucht wurde, 
der in vielen Ortichaften Häuſer zer- 
ftörf und ſchweren Erntejchaden an- 
richtete. 
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— Nicht nur die Mannſchaften, 
ſondern Kapital und Arbeit ſollen 
zum Beſten des Landes konſtkribiert 
werden, verlangt die Johnſon Bill. 
In derſelben wird erklärt, daß es 
unrecht ſei, daß die eine Seite ihr 
Leben opfere und die andere dabei 
Reichtümer anhäufe und ein herrli— 
ches Leben führe. 


— Kaiſer Wilhelm iſt nach Sault 
Ste. Marie, Ont., als Touriſt einge» 
laden. 


— Die Anfragen aus der Provinz 
um Arbeiter werden lange nicht ge- 
deckt. 


— Etliche Städte in Mexico find 
durch ein Erdbeben zerjtört. 


— Eine amerifanijche Firma mit 
Unterjtügung der Regierung hat ei- 
ne Konzejjion im oberen Nil in Af- 
ganiitan erhalten, die direft gegen 
Englands Intereſſen gehen, und 
England zwingen für feine großen 
Baummollendiitrifte in der Nilge— 
gend das Bewäſſerungswaſſer bon 
Amerifanern zu faufen. 


— Belgrad. — Die Gigung 
der Sfuptidhina, des jugoſlawiſchen 
Parlaments, wurde gejtern wegen 
fortgejegten Radaus unter den Ab- 
geordneten zum zweiten Male in 
zwei Tagen fufpendiert. Der land- 
wirtichaftlihe Abgeordnete Kokano⸗ 
wiſch machte einen wütenden Angriff 
auf einen Polizeikommiſſär, der ver- 
fucht hatte, die in den Wandelgän- 
gen des Haufes miteinander raufen- 
den Volksvertreter zu beruhigen. Der 
Kramwall wurde jchließlih fo groß, 
dab fi) Präfident Minko Peritſch 
veranlaßt ſah, die Sigung aufzube- 
ben. | 


— Durch die Canada Eolonifati- 
on Aſſociation ijt in Alberta im Jah—⸗ 
re 1927 49,983 Ader Land befie- 
delt. 


— Die neuen Quoten über die 
Einwanderung nad den Vereinigten 
Staaten: Englands Ziffer wird auf 
65,000 erniedrigt, die Irlands um 
3,565 erhöht. Auch die Quoten Ita— 
liens und Frankreichs find etwas er- 
mäßigt, Die ruffiihe Quote wird von 
4781 auf 3540 herabgefegt. Deutich- 
landes Quote um 1500 erhöht, 


— Aus dem Weißen Haufe kam 
die Nachricht, daß fich Präfident Eoo- 
lidge für die geplanten $12,000,000 
Reparaturen der früheren deutfchen 
Schiffe „Konprinzeſſin Cäcilie” und 
„KRaifer Wilhelm II”, den jegigen 
„Mount Vernon“ und „Monticello”, 
ausgefprodhen hat. Er glaubt, daß 
das Geld für die Reparaturen fehr 
nüßlich angelegt iſt und beide Schif- 
fe noch lange Jahre im Dienst blei- 
ben fönnen. 








Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unſern englifchen Unterricht, | 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie fi 
noch heute, Schreiben Sie fofort um 
frei Auskunft. 
Nniverfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, Nein Vork. 

















Mennonitifche Rundfcjas 


25. April 















| SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
lach CANADA DIREKT 


Kauien Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
ıe Küche und Bedienung. 


Deutsch 
NEW YORK-ZEUROPA DIENST 
Regeln geAbfahrtenvon New Yorknach Hamburg, 


via l 








— 





Mananunn 
BRUIDGNID 


Cher 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


bourg, Southampton und Queenstown. 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


AMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 








lei ie F i i — oſtoli⸗ 

Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoſtol 
chem Glaubensbefenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebeftet, *— 
—* Kirche aller Nichtungen unſeres Volles und ir feinem Hauſe fehlen ſollte. 


Preis per Exemplar portofrei .n 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0. 
Der grobe Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. ve 
Preis per Exemplar portofrei } 
Preis per emple f > 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
q jende man mu der Beſtellung an Das 
Rundſchau Bublifhing Houfe, 
#72 YUrlinatow St., Biinnipen, Man 


wie Hahlu 





- we 2 
Rundſchau-⸗Kalender 

für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles dom Intereſſanteſten 

aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 

10 Gent? portofrei, 12 Kalender für 85e, Beſtelle fofort. 


Rundſchan Publiſhing Honſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


— J —— — — 
dſchau Publiſhing Houſe 


672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 





92 
x) 


v va . 
An: Run 





1. Die Mennonitiihe Rundſchau ($1.25) — — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) ee 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) $ | 
5. Den Rundſchau-Kalender (0.10) 0 Parsensnensnenensnene * 


Zuſammen beſtellt: 


(1u. 2-81.50; 1 u. 3-$2.06; ı, Bu. 8 - $2.25) 





Beigelegt find 





Name 





Bolt Office 





........ .un........................... 


State oder Province 
Ari Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or⸗ 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A.-auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
a LE u 34 
Adreſſe tft wie folat: 





Name 
Adreſſe 


2442·2· 











⸗242⸗⸗⸗.- 





J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſuugen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1998,% 

Wir möchten hiermit befannt geben, dab wir nad) unjerer neuck 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Gp 
Logan Ave., übergezogen jind, wo wir uns in den verſchiedenen Zweige 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Verſich 


tungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Ka 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 


Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerfenm 
unſeres Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem ne 


Platz zu dienen, 
J. 6. Kimmel & Go. Ltd, 
111 Bon Accord Blod, 
645 Main Street. 


J. G. Kimmel 
Notar 


Phones: 





89 223 & 89% 


% 
FT 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs-Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ftarf 
gegen Einjendung bon 25 Gents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei i 
Haus. (Regiſtriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erjchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandiu 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


follte von beiden I 


liefern wie 
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PBPrämien-Lifte, 


erhält dafür als Prämie unentgeltlih per Poſt zugejandt für: 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solin 
Rajierklingen. 

2 Leſer: C. 1 Solinger Hausfcheere, oder D. 1 Solinger Schla 


meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Crescent 8 8 
—J— 
mn 
\ 
R 
— 







4Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 


1 Solinger Schink 
und Aufſchneidemeſſer (Bild). 














5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchnei 
maſchine und Schlachtmeſſer. 








EEE — 
oder M. 


— 2— 





6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkaffeemühle Gild), 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 
— 






.onnnnnnnnnnnnnnneenn 


Sunnnnnnnnnnnnn nennen rennen 


MI Neue Lefer: 


Deigelegt $............ 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 








672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 


Ein jeder Leſer, der ung neue Zejer mit der vollen Zahlung (ohne Ab 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „Chriftk 
lichen Sugendfreund“ (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einfendehk 


3 Refer: F. 1 Solinger Bartihneidemaichine mit ausmwechielbarenf 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmefjer und Kraftzange (Bild). 


1 Fleiſch⸗ 
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NETTE ET TEEN EN. 














